























fein zu halten die Einigkeit 
im Geift. 























Joh. 5, 24. 

„Ber mein Wort höret und glanbet dem, 
der mid) gejandt hat, der hat das ewige Le- 
ben, und fommt nidyt in das Gericht, jon- 
dern er ilt vom Tode zum Leben hindurch 
nedrungen.” 


Nöm, 1, 16. 17. 


„Denn id) ſchäme mid des Evangeliums 
von Chriſto nicht; denn es iſt eine Kraft 
Gottes, die da ſelig macht Alle, die daran 
alanben, die Juden vornehmlich, und and 
die Griechen.” 





Kit, 119, 46. 47. 
„Ich rede von deinen Zengniſſen vor Kö— 
ninen, und ſchäme mich nicht, and habe Luit 
an deinen Seboten, und find mir lieb.” 















































Gr ‚Gott läffet Gras wanıen j- Das Vich und Sant m Wut Des Menfcen; 
— daſt dus Brsd des Menfdyen Herr ſtärke. * 
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Harre aus! 


Sortgefämpft und fortgerungen 
Muß es, bange Seele, jein! 

Durd) die tiefften Dumfelheiten 
Kann dich Jeſus durchbegleiten, 
Mut jpricht er dem Schwachen ein. 


Bei der Hand will er dich faſſen; 
Scheinſt du gleich von ihm verlaſſen, 
Glaube nur und zweifle nicht! 
Pete, fampfe ohne Wanfen, 

Bald wirst du voll Freude danken, 
Bald umgibt dich Kraft und Licht! 


Wog von aller Welt die Wide! 
Schau nicht jeitwärts, nicht zurüde, 
Nur auf Gott und Emwigfeit! 

Nur zu deinem Jeſus wende 

Aug’ und Herz und Sinn und Hände, 
Bis er himmliſch dich erfreut! 





Das bezauberte Yand. 


„So laßt uns num nicht jchlafen, wie die 
Andern, fondern laßt uns wachen und nüd)- 
tern fein.” 1. Theſſ. 5, 6. 

D Chrilt, erwache von deinem Schlum- 
mer, denn der Herr fommt. 

„Ihr jeid alle Kinder des Lichts und Kin— 
der des Tages.” Ihr felbit wißt, daß der 
Serr fommt, wie ein Dieb in der Nadıt. 
Ihr ſeid nicht in der Finiternis, daß jener 
Tag eud; nicht überfalle, wie ein Dieb. 

O Chriſten, wißt ihr nicht, dat; der Herr 
fommt? In einer Stunde, da ihr es nicht 
meinet, wird er fommen, der einit auf Gol- 
aatha bebend hing; das Haupt, das einit 
mit Dornen gefrönt wurde, wird bald mit 
einem Kopfſchmuck von ſchimmernden Klein— 
odien gekrönt werden. Er wird in den 
Wolken des Himmels kommen zu Seiner 
Kirche. Wollteſt du ſchlafend erfunden wer 
den, wenn dein Herr kommt? Willſt du den 
törichten Jungfrauen gleichen, welche ſchlie— 
fen, während der Bräutigam verzog? Wenn 
unſer Meiſter heute käme, würden nicht die 
meiſten von uns ſich fürchten müſſen, Ihn 
zu ſehen? Wenn ein großer Mann uns be 
ſuchen will, wie putzen und reinigen wir 
uns und unſer Haus. Im jeder Ede wird 
das Spinngewebe weggeichafft; jeder Tep- 
pich wind umgefehrt; und man bemüht fich 
ernötlih, das Saus rein zu haben für den 
Gaſt. Und du willit das Haus deines Her- 
zens nicht reinigen, ehe dein Herr fommt? 
So wachet denn, damit der Herr, wenn er 
fommt, euch bereit finde. Ihr fletichlichen 
Chriſten, die ihr Spiele und Bälle beſuchet, 
wollt ihr, dab euch Chriſtus bei eurem Tanz 
antreffe® Ihr feiſchlichen Sandelsleute, 
wollt ihr, dab Chriſtus euch in eurem betrii- 
geriſchen Sinn antreffe? die ihr die Armen 
unterdrücdet und fie ihres Lohnes beraubet, 
wie fchredlich wird euch dir Zukunft des 
Serrn fein! Wir haben von einem Matro 
ſen gehört, der beim Sinken feines Schiffes 
in die Kajüte ran, um einen Beutel mit 
Gold zu rauben. Er wurde zwar gewarnt, 
daß er mit dieier Lat nicht ſchwimmen 
fünne, allein er band ich den Beutel um 
die Lenden, fprang in die See und verfanf 
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für immer. Und fo fürdhte ich, werden man- 
che Reiche, die ihr Geld nicht recht anzu- 
wenden wiſſen, zur Hölle jinten, erdroſſelt 
durd ihr Gold, das wie ein Mühlitein um 
ihren Sala hängt. Darum eummade, o 
Chriſt, von deinem Schlaf, denn dein Herr 
fommt. Du mwillit jchlafen, während dein 
Herr im Anzug ift — du willfft ichlafen, 
während Myriaden von Seelen verloren 
gehen, und die Hölle bevölfert wird — du 
willſt jchlafen, während Chriſtus entehrt 
wird, jehlafen mwillit du, während der Teu- 
fel dein jchläfrig Angefiht angrinit — 
ichlafen willit du, während die Dämonen 
um deine fchlummernden Tritimmer umber- 
tanzen und in der Hölle die Nachricht geben, 
daß ein Christ eingeichlafen it. 

Tu wirſt den Teufel nie im Schlaf erha- 
chen, aber er wird dich erhaichen im Schla- 
fe. Wache deshalb und fer nüchtern, dab du 
allezeit in dem ſeieſt, was deines Gottes 
und Seines Reiches iſt 

Nah Spurgeon P. 3. 





Der fommende Tan. 

Siehe, es fommt ein Tag. 
Wie wird's uns jein, wenn diefer Tag 
fomnıt, der Tag, da uns der Herr in feiner 
Majeität und richterlichen Hoheit entgegen- 
tritt? Werden wir uns jeiner freuen, mit 
jeliger freude fingen fönmen: „Ach fomm, 
v Sohn?” Oder werden wir jagen und er- 
ichredfen, ‚avenn das Buch wird aufgeichla- 
gen, darin alles eingetragen, was die Welt 
it anzuflagen?” Wird dann auch unfere 
Schuld riefengroß verzeichnet itehen, jo daß 
wir fprechen müſſen zu den Bergen: „Fallet 
über uns, und zu den Hügeln: Dedfet uns?’ 
Sat die Adventsverheißung uns nicht ge- 
rührt, dann muß es die Adventswarnung 
tun mit ihrem jchmetternden Rofaunenton. 
Siehe! Das ift wie ein aufgdhobener Fin- 
ger, der uns zur Aufmerkſamkeit und zum 
Nachdenken leiten will. Es will uns vor 
bereiten auf ernite, wichtige Dinge, Sa, es 
ift feine Erdichtung, Fein leeres Schredbild 
der Tag wird fommen, ob auch Zweifel 
und Spott ihn leugnen „Wie der Baum 
fallt, io liegt er” mit Spridwörtern 
ſucht man die Sache abzutun. wo die Grün 
de fehlen. Wie, wenn der Baum im Fallen 
Verwüſtung anrichten und ein Menfchenle- 
ben mit ſich reißt. In der Furzen Zeit, die 
vom eriten Wanken des Baumes bis zu fei- 
nem Mufichlagen und Liegen auf dem Bo- 
den vergeht — was fann nicht alles ge- 
ihehen? „Ein Zeben nad} dem Tode gibt es 
nicht. Es iſt noch niemand aefommen, der 
uns Kunde davon gebradt!” Braucht es 
auch nicht. Dein Gewiſſen iſt Zeugnis ge 
mug. Solange du vor ihm megitreiten 
muht, dab ein Tag, der Tay des Gerichts, 
fommt, jo lange glaubit du es. Und mit der 
Stimme, deines Herzens vereinen ſich die 
Zeugniſſe Jeſu, und feiner Apoſtel. Es iſt 


Mal. 3, 19. 





unmöglich, dieſen Tag“ auszuftreichen. 
Ja, es gibt einen ſolchen Tag; aber er 
iſt Schon hier awf Erden, ſchon bier tut Gott 
feine Nichterarbeit am uns.” Gewiß! Als 
ernite Mahnungen ragen ſie aus der Ge— 
ichichte heraus, die Zeichen göttlichen Rich- 
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tens, An feinem wunden led iſt es vor- 
übergegangen: die Sintflut, Sodom und 
Somorra, die Berjtörung Serujalems, die 
vielen Kriege — aber doch find fie nicht das 
legte Geridit. Es find nur Wetterzeichen, 
nur Vorboten des großen Tages. der die 
legte Entjcheidung bringt. 

„So kann's nicht weitergehen” — wie 
oft hören wir dies Wort jagen. In irgend 
einer Form wartet alles auf den „Tag.“ 
Und er wird fommen. Mit jedem Tage wird 
die Frift geringer, werden die Wettertvol- 
fen ſchwärzer, bis es heißen wird: Siehe, 
nun ift er da. Wann er fommt, iſt uns 
verborgen, damit wir acht haben jollen auf 
alle Tage. 

Wie wird die Entjcheidung jein, die der 
Tag bringt? Wie in der Glut des Feuers 
fich enticheidet, ob das Metall ein edles iit 
oder nicht, jo wird fi) am Tage des Ge- 
richt3 zeigen, wer reif ijt für Gottes Schau- 
en oder nicht. Hier auf Erden ijt Gnaden- 
zeit, da noch an den Seelen gearbeitet wird. 
Hier iſt er nachſichtig und geduldig bei un- 
ieren Schwächen; hier jtredt er immer jei- 
ne Arme nad uns aus und spricht: Kehre 
wieder! Hier pocht er fort und fort an un- 
ſere Serzenstiür, bier wird er nicdyt müde 
einzuladen. 

Freilich zwingen will er niemand, er- 
prehte Gäſte mag er nicht. Hier iſt die Ent- 
jcheidung in unfere Sand gelegt: Wählet, 
wem ihr dienen wollt. Dereinit aber will 
er \über uns enticheiden. Dabei wird e3 
ſich nicht handelm um äußere Merfmale. Er 
wird das Herz anjehen, nad) unferm Glau- 
ben, unserer Liebe und Hoffnung fragen. 
Er wird fragen, ob wir in feinen Geboten 
gewandelt, ihm treu aeweien find bis an 
den Tod 

Die Zeit des Mitleids iſt vorüber. Trüb- 
iol und Angſt über alle Menichen, die Bö- 
jes tun. Bu ipät, zu ipät! Die Gnaden- 
pforte it verichloffen. Und mie ſchweres 
Gewicht fallt e8 dir auf dire Seele: Deine 
Schuld. Du Haft nicht gewollt! Soll es 
dein Ende fein? Der Herr bewahre uns in 
Snaden, das das umfer Tag werde! 

Wie helles, freumdlihes Sonnenlicht 
feuchtet es über Gottes Pinder an dieſem 
Tag. Was fein Auge geiehen bat, dürfen 
ſie ſſauen. Aus Kampf und Not treten 
fie in die Hütten des ewigen Friedens, aus 
der Fremde in die Seimat. Für fie bat 
‚der Tag” feine Schreden verloren, er ijt 
(men ein lieblicher Sonntaa, nachdem der 
triibe Erdentag zu Ende ilt. 

Noch Tiegt die Entiheidung in unferer 
Hand: noch iſt die Zeit der Gnade, der 
Annahme und der Vorbereitung. Darum 
laßt uns das Heil ergreifen, das ergriffene 
Heil wahrnehmen, wachen und beten, ehe 
der große Tag anbridt. 





Yereinigte Staaten 


Galifornia. 
Escondido, California. Schon wie— 
der eine Hochzeit und war in demielben 
Saufe! Wenn Freund BP. Nachtigal das noch 
fo eine Meile fortmadıt, d. h. alle Monat 
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eine Hochzeit auszurüjten, dann wird er 
bald eine gewiſſe Fertigkeit darin bejigen, 
die Anordnungen zu treffen. Diesmal war 
ein Ebels Sohn der Glüdlid;e, der die zwei— 
te Tochter Nachtigals dem Elternhauje ent- 
führte. Dieſe Hochzeit war mit Fleinen Aus- 
nalymen dasſelbe wie die, welche ich in No. 
2 beichrieb, nur war e8 am Nadymittage an- 
itatt abends. Es iſt nicht gerade falt, aber 
ein dunkler Tag mit hin und wieder feinen 
Regenichauern, was es doch wieder ein we— 
nig hubbrig macht. Doc hatten fie aus 
Vorſicht ſchon ein Zelt aufgeſtellt, wo man 
Kaffee mit Zwieback und Kuchen gemütlich 
verzehren fonnte. Doch nachdem ich mei— 
nen Anteil genoſſen hatte, ſuchte ich bald 
meinen warmen Ofen auf. 

Sch fahe heute auf der Hochzeit auch meh— 
rere Gäſte aus der Ferne: Peter Niels, 
Korn, Oklahoma; Siemens don Wyoming, 
einen Abrahams Sohn von Kanſas. Auch 
verschiedene Gegenden von California wa- 
ren vertreten, wie Derfjens Sohn von De- 
nair andere von anderen Pläben, die ich 
nicht ausfindig machte. 

Die Drangen- und Bitronenernte ift im 
Sange. Leider müffen einige wieder ihre 
zur Raichpulverfabrif ſchicken, weil fie an- 
aefroren find. Dort gibt e8 aber nur fo 
fünf Dollar für die Tonne, Wir haben aber 
auch nur fehr wenig recht ſchöne Escondido- 
Sonmenichein-Tage gehabt diefen Winter; 
es war oft trübe und regnerisch, oder Nacht 
froft, mas wir ja in diefer Zeit auch erwar- 
ten fönnen. Safer- nınd Gerftenfelder jo- 
mie die Berge werden wieder fchön arün. 

ch mar frob, einmal wieder etwas von 
P. P. Mröfer zu leſen; habe die Gegend noch 
immer jo etwas im Muge gehabt und möch 
te von dort Tefen. Much würde ich dankbar 
fein, wenn freund Kröker meine letten bei- 
den Briefe (vor mehreren Monaten geichrie- 
ben) beantworten würde. Auch von meiner 
Koufine in Manitoba und Henry Ens, Ro 
fenort, möchte ich mehr leſen. Mlle herz 
lich grüßend, 


(N 


B.5.Warfentin. 


Idaho. 

Aberdeen, Idaho, den 11. Januar. 
Weil wir ſchon lange die Rundichau geleien 
und auf verichiedenen Pläben gewohnt ha- 
ben, jo find wir deshalb auch weit und breit 
befannt, haben auch auf den verichiedeniten 
Pläten viele Bekannte, auch Eltern und Ge— 
ſchwiſter und Rinder. ch wünſche daher 
auch allen viel Glück und Segen im neuen 
Sahr und dem Editor viel Gnade und Mut 
zur Arbeit. Ich ſchicke wiederum das Tref- 
fende zur Erneuerung für Rundſchau umd 
Sugendfreund und bitte uns dielelbe wieder 
zuzuſchicken. 

Wir haben ſchönes Wetter und gute 
Schlittenbahn und ſind, dem Herrn ſei 
Dank, auch ſchön geſund, außer das kleine 
Erkältungen vorkommen. 

Wir haben eine Woche lang Hausbeſuche 
gemacht, ſind aber noch lange nicht fertig 
damit. Der Herr hat uns geſegnet in der 
Arbeit. Im Geſchwiſterkreiſe iſt alles wohl 
auf, dem Herrn die Ehre! und viele haben 
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neuen Mut gefasst, ernjter für den Herrn 
einzuitehen. Es tut auch not, denn der 
Herr kommt bald. Darum find mir die 
Worte unjers Herren und Meiſters aud fo 


wichtig, wenn er jagt: „Was ich euch fage, 


das jage ich allen: Wachet! Wenn man fo in 
die Chriftenheit jchaut, wie findet man da 
viele jo falt. E38 follte nicht jo fein. Möchte 
ſich Gott noch über viele erbarmen und fie 
zum Stillejtehen bringen, dab fie fragen 
möchten, was fie tun jollen, um jelig zu 
werden; denn wir alle haben den Herrn 
Sejum jein teure® Blut gefoitet. Biel 
meinen beutigestages, daß fie Großes tun, 


wenn ſie ihre eigenen Blätter verteilen, 


und fie ipenden tanjende Dollars, damit fie 
etwas Gutes tum. Ich glaube, daß das 
Evangelium foll ausgebreitet werden). Das 
it, was Jeſus befohlen hat, wenn das mehr 
befolgt würde. Bon eurem Pilger zur 
Ewigkeit. 

A. F. und Maria Frieſen. 


Burrton, Kanſas, den 16. Januar. 
Wir haben hier jetzt kaltes Wetter und auch 
ein wenig Schnee, und wie die Ausſichten 
ſind, dann gibt es noch mehr. A. M. Dirks 
bat ſich einen Ford'“ gekauft. Sn Buhler 
ſoll den 18. Januar eine Hochzeit ſtattfin— 
den, denn Jakob Epp und Tina Nickel ge— 
denken in den Eheſtand zu treten. Letzten 
Sonntag waren H. F. Adrian und Familie 
nach Hillsboro gefahren, um ihre Eltern 
C. J. Janzen daſelbſt mit einem Beſuch zu 
erfreuen. P. G. Pauls war zu Neujahr 
nad Beaver Eo., Oklahoma, gefahren, um 
mal auf feiner Farm nad dem Rechten zu 
ſohen und hat auch gleich mit feinem Bruder 
mit Barmen getauscht. Per P. P. Adrians 
it den 28. Dezember ein Sohn eingefehrt. 
John Dyd und Familie aus der Nähe von 
Buhler waren am Sonntaa willftommene 
Gäſte bei feiner Schweiter Abr. R. Nickel. 

Tante Jakob Lohrenz wurde noch im al 
ten Sabre im Hofpital zu Newton operiert 
und befindet fich auch jekt noch dort. Bei 
Kohn F. Töws war das jüngite Mind eine 
Beiflang fehr franf, jett ft e8 aber auf dem 
Wege der Beſſerung. 

Der alte Großvater Jakob Regier, früher 
Rudnerweide, iſt wieder gefallen und muß 
folgedeſſen das Bett hüten. Bei Jakob R. 
Regier wollten ſie heute Schweine ſchlach— 
ten. 

Chriſt B. Stucky und Familie waren am 
Sonntage nach Newton gefahren, um Frau 
Study ihre kranke Mutter, Frau Fred MI 
brecht, zu beſuchen. Denn die ijt fchon feit 
längerer Zeit ehr leidend. Bieweilen iſt fie 
auch mal wieder beſſer. John €. Studn 
und Frau waren wieder am Samstag nadı 
Pretty Prairie gefahren. Frau Franz Edi 
ger von Hillaboro war lette Woche einige 
Tage bier bei ihren Kindern BP. PR. Adrians 
su Beſuch aefommen. 


Frau CE. 2, Wall war einige Tage in 
Newton im Hofpital. Wei Henry Berger iſt 
zu Weihnackten die fiebente Tochter einge 
kehrt: it alles wohl. David N. Bartel und 


9. 8. Adrian halben mal wieder mit Pfer 


den getaufcht. Bei John F. Friefens hat- 
ten fie letzte Woche die Grippe. Frau Frie- 
jen war einige Tage auch bettlägerig;; find 
aber wieder alle beſſer geworden. 


Die Study-Brüder wollen morgen auf 
Geſchäfte nad Wichita fahren. Peter W. 
Lohrenz von Aulne, Kanjas, hat jchon eine 
Zeitlang hier bei jeiner Tante J. M. Wall 
als Knecht gearbeitet. Yohn %. Töws Hat 
fich bei der Schule einen Fleinen Pferdeſtall 
gebaut, ſomit fönnen feine Söhne jegt zur 
Schule fahren anstatt zu gehen. Grüßend, 

9.%.Adrian. 





Hillsboro, Kanſas, den 8. Januar. 
Werter Editor und Leſer! Weihnachten und 
das neue Jahr mit all dan Segnungen ha- 
ben wir hinter uns, Wer und wieviel im 
vorigen Jahr geitorben find, willen wir 
jett, wer e8 aber im nächiten fein wird, toij- 
fen wir noch nur von einem (d. h. in unfe- 
rer Gemeinde.), denn Peter Schmidt, der 
Bruder meiner zweiten Mutter, von dem 
ich einmal fchrieb, iſt hier der erite in diefem 
Jahr geweſen, der zu Jeſu ging. Als mei- 
ne Geſchwiſter Peter Gräwen von Oklaho— 
ma bier waren, bejuchten wir ihn das letzte 
Mal und fangen ihm noch das Lied vor, 
welches uns einjt ein Mann aus Hillaboro 
vorjang, als mein lieber Mann jo franf 
war. Und das Lied jalbte unſere Wunden 
und hat nachher jchon vielen zum Segen 
gedient. 


\ 
Wenn mein Stündlein gefommen, 
Und mein Geijt fich heimwärts ſchwingt, 
Und ich ziehe durch die Berlentore ein; 
Wenn im Ehor der Erlöjten 
Man mir ron’ und Palme bringt, 
Wird das Liebite mir doch Jeſu Antlik 

fein. 


O welch jelige Wonne, wenn ich Jeſu 
Antlitz ſeh', 

Und ſein Heilandsauge tief in meines 
blickt. 

O mein Herz wird erbeben, wenn ich 
ſelber vor ihm ſteh', 

Deſſen Nahſein mich im Geiſte längſt 
beglückt. 

Meine ſel'gen Lieben gingen 

Heimwärts mir voraus, 

Und fie werden ſehnend dort am Trone 
ſtehn, 

Mir den Willkomm zu bringen in des 
Vaters weitem Haus; 

Doch vor Allen möcht ih Jeſum ſelber 


fehn. 


Dort find goldene Straßen, tönet 
Engelhorgeiana, 

Ziehn der Heil'gen und Propheten lichte 
Reih'n 

Unter Bäumen des Lebens an dem 
Silberſtrom entlang - 

Doch das Liebite wird mir Jeſu Lächeln 
fein. 

O ich werde Jeſum fennen 

In dem feligen himmliſchen Land. 

Xa, ich werde ihn erfennen 

An den Wunden in Seite und Sand. 
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Jetzt ijt fein Stündlein gefommen, fein 
Seift het ſich heimwärts geſchwungen und 
fit eingezogen durch die Perlentore und it 
jest, wie wir fejt hofien, im Chor der Erlö- 
en, umd der Heiland wird ihm Krone und 
Palme gebradit Haben; aber das Liebite 
wird doch Jeſu Antlik fein. 


Er ſtarb den 3. Januar halbneun Uhr 
morgens und wurde geitern, Sonntag den 
7. begraben. Er hatte ſchon vorher den 
Schlag befommen und befam ihn den 2. Ja— 
nuar zum legtenmal. Alt geworden ijt er 
67 Sabre, weniger einen Tag. 

Zum Begräbnistag war fo ſchönes Wet- 
ter für diefe Jahreszeit. Es kamen aud) 
recht viele, und die Mirche füllte ſich mit 
Gäſten. Es ilt doch jedesmal eine jo ernite 
Mahnung an ung alle, wenn ein Sarg her— 
ein getragen wird, und der welder in dem- 
ſelben liegt, predigt uns mit blaſſen Lip 
pen: „Beitelle dein Haus, denn du wirſt 
sterben und nicht Ieben bleiben.” 

Zum Anfang wurde das Lied 564 Ge- 
ſangbuch gefungen. Dann ſprach Aelt. P. 
H. Unruh den Vers vor: „Wie wird uns 
fein, wenn endlich nad dem ſchweren.“ 
Dann werlas er zur Einleitungsrede den 
34. Plalm und hielt ein trojtreiches Gebet. 
Dann ſprach er über den Sten Bers: „Der 
Engel des Herrn lagert ſich um die her, die 
ihn fürchten.” Er machte es uns jo wichtig, 
was für ſchwache Geſchöpfe wir Menlichen 
eigentlich find. Aber wir durften es uns 
zurufen: Der Engel des Herrn lagert ſich 
am die her, die ihn Fürdten, und hilft ih- 
nen aus. Er jagte, der Herr babe auch jein 
Auge gehabt auf diefen Veritorbenen und 
ihm gezeigt, daß Jeſus Chriftus auch fein 
Feiland fei. Der am Kreuze itarb, habe auch 
an ihn gedacht. Der Herr habe ſich auch um 
ihm gelagert, und fein Erlöfer und fein Hei- 
land rückte ihn in dieſer Leidens- und Prü— 
fungszeit immer näher zu feinem Meijter 
hin, fo daß er fich in die Sand des Herrn 
legen kannte. Und wenn der Menſch erit jo 
ſteht, dann hat der Herr gefiegt; denn der 
Herr will uns dahin bringen, daß wir un- 
‘er ganzes Reben ihm darbringen. Es iſt 
nur einer, der in Wahrheit helfen kann, 
und das iſt unjer Jeſus. Und was weiter 
wird geicheben, das ahnen wir wohl faum. 
Wenn wir ſehen unsere Lieben in die Gruft 
verfenfen, dann ſteigt die Sehnſucht in ung 
auf dem Simmel zu. Aber wenn Trübfal 
iiber uns bereinbricht, dann fcheint e8 uns 
ſchwer zu fein. Aber ob 08 auch durch's 
dunkle Tal gest, jo fommt doc; immer et- 
was Gutes heraus. Darum wollen dem 
Serrn unfere Hand ıgeben und mit ihm ge- 
ben; denn der Glaube an Jeſum Chriſtum 
und fein vergoffenes® Blut gibt uns die 
Kraft dazu. Es iſt nicht bloß ein Wort der 
Tröjtung, fondern auch; ein Wort der Mah 
rung. Fürchten wir den Serrn uniern 
Gott? Fürdten wir uns, da% wir unſere 
Gnadenzeit vertändeln möchten? Er Hilft 
ihnem aus in allen Nöten und wird auch uns 
ſühren und leiten bis auch wir einst dort 
ind. 

Dann fang der Ehor ein Lied, worauf 
Prediger C. E. Wedel den Vers, Evange- 
Tiumslieder 130, voripradı: Ich weiß, mein 
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Sejus fommt gar bald. Dann hielt er die 
Leichenrede über Joh. 11, 22—88. Und er 
konnte die Trauernden und die ganze Ver— 
ſammlung jo im Geifte zum Grabe führen. 
Maria fam, da Jeſus war, und fiel zu fei- 
ren Yüßen. Und als Sejus jie jahe wei- 
nen, betrüibte er ſich jelbit. Er jagte: Es wa- 
ren ernite Gänge für ung, wenn fie uns 
zum Grabe führten, wo mir dann Stein 
an Stein einander gereibt jtehen ſahen. Als 
der Herr Jeſus nach Lazarus fam, da hatte 
er bereit3 vier Tage im Grabe gelegen. 
Martha hatte Maria die Botichaft gebradtt: 
„Der Meiſter iſt da und ruft dich. Und als 
Maria Jeſum ſah, ſprach fie: Herr, wäreſt 
du hier geweſen, mein Bruder wäre nicht 
»eitorben.” Er ſagte: es wäre feine rechte 
Traurigkeit von einem Chriiten, wenn er 
dolbei feines Heilandes veraäße; e8 fer aber 
ach ein gerechter Schmerz, beim Perluft 
uinſerer Zieben zu weinen. Weine immer- 
hin in deinem Schmerz, aeliebte Schweiter, 
denn ihr habt ein Recht dazu. Jeſus Telbit, 
als er alles jah amd die weinende Maria, 
hetriibte er ich ſelbſt. Mber wir müffen in 
ſolchem Schmerz nicht vergeifen, den Hei— 
lond aufzuſuchen. Ohne Nefum famat das 
arme Menſchenherz an zu murren und zu 
perzaaen. Wohl uns, daß wir einen fol- 
hen Fround haben, der una mh auf Fol- 
chen Gängen bealeitet. Maria hat nicht ge- 
murrt, mır aeflaat. Die beiden Sckweſtern 
hatten den Herrn in der Leidenszeit ihres 
Bruders nicht vergeſſen. Es mildert den 
Schmerz, wenn man mit dem Serrn ver- 
fehrt. Na. Kefus allein iſt e8, der unfern 
Schmerz heilt. 

Jeſus ſpricht: „Mo habt ihr ihm hinge— 
font? Sie fprachen au ihm: Serr, fomm und 
fiehe es. Und Jeſus ainaen Ne Mugen 
ber.” Wenn mir nım über den Verluft un— 
ferer Lieben meinen, fo willen mir, daß much 
Jeſus einst mit Martha und Maria meinte. 
urd ſo geht e8 durch ſchwere Stürme und 
ſchäumende Mogen. 

Zum Schluß murde Lied 552 gelungen: 
„Dort über jenem Sternenmeer.” Dann, 
während der Belichtigung, jang ein Män- 
nerchor moch ein Lied, worauf die Reiche zum 
Friedhof gebracht wurde, wo fie ruhen wird 
618 zum Muferstehunasmorgen. Dann fuh— 
ren noch mehrere nad dem Heim der Mit 
twe amd hielten zufammen ein Mahl. 

Auf Wiederfehen! 

Helena Warkentin. 





Minnefota. 


Mountain Zafe, Minn., den 18. 
Januar 1917. Werter Editor und Leſer der 
M. „Rundſchau'“! 

Der Ausſdruck des Dichters, wenn es 
heißt: „Freude wechkſelt hier mit Leid, richt' 
hinauf zur Herrlichkeit, dein Angeficht”, 
trat in dieſen für uns ſo denkwürdigen Ta 
ven jo lebhaft vor unſere Seele. Eben 
waren die Freuden der Weihnadhtstage vor 
iiber, wozu fich auch mander Freund und 
Vertvandter aus andern Staaten hier einge- 
furden hatte, mit denen wir die Freude ge— 
meinschaftlich genießen durften. Ferner 
waren es ſehr angenehme und fegenbringen- 





31. Januar 


de Berjammlungen, die von zugereiiten 
Predigerbrüder hier geleitet wurden, denen 
wir beiwohnen durften; inzwiichen fanden 
aud) mehrere Hochzeitsfeſte ſtatt, die eben- 
falls dazu angetan find, Leib und Seele zu 
erfreuen, — al3 mit eineınmal der To- 
desengel, feine ungewimicdte kalte Sand, 
faft unerwartet, an unfere geliebte Mutter 
logte und jomit unseren ganzen Yamilien- 
und Verwandtenkreis, in Trauer verfekte. 

Uniere Tiebe Mama Katharina Die, geb. 
Neufeld, wurde im Jahre 1838 den 17. 
Nov. im Dorfe Sparrau, S. Rußland ac- 
boren umd auferzogen; doch Hatte fie nicht 
wie viele andere die Freude und das Vor- 
recht, ſehr Tange unter der Pflege ihrer EI- 
tern zu leben, denn ehe fie noch völlig er- 
wachſen war, ſtand fie fchon als Watie da. 

Sn ihrem 20. Lebensjahre, amno 1858 
den 11. Juli, reichte fie ımierm Water 
Claas Dück die Hand zum Ehebunde. In 
diefer Ehe haben fie gemeinschaftlich gelebt 
42 Sahre, 11 Momat und 24 Tage. bis der 
Herr unsern I. Vater am 19. Juni 1901 
nach einer 12jtimdiaen ſchweren Krankheit 
(Schlaganfall) aus diefem Leben rief. Mus 
diefer Ehe find 13 Kinder hervorgegangen, 
10 Söhne und 3 Töchter; wovon 2 Söhne 
und eine Tochter ſchon in ihrem zarten Kin— 
desalter ihr durch den Tod borangegangen 
ind. Großmutter iſt fie geworden über 61 
Enfel, davon find 9 geitorben; Urgroßmut— 
ter ülber 5 Urenkel, die noch alle Teben. 

Sm Sabre 1875 zogen unſere @ltern mit 
ihrer Familie nach Amerifa und ließen ſich 
hier in Minnefota, etwa 7 Meilen nord- 
meitlich von Mt. Lafe, auf einer Farm nie- 
der und haben daſelbſt eiwas iiber 30 Jah— 
re gewohnt und verſuchkt, fich mit ihrer Fa— 
milie zu ernähren und ihre Rinder, auf 
eine chriitliche Weile zu erziehen, was im 
Anfang zumeilen recht ſchwer werden moll- 
te: doch haben fie durch ihren Fleiß und des 
Herrn reichen Segen reichlich die Gnade ge— 
habt, ihre alten Tage in recht angenehmen 
Verhältniſſen verleben am) ihre irdiiche 
Laufbohn beichließen zu fünnen. Much auf 
geiſtlichem Gebiete Hatte der treue Serr ih- 
nen die Gnade geichenkt, daß fie das Heil 
in Chriito finden und annehmen durften 
und im Glauben an das Verdienit Jeſu 
Chriſto mit der froben Soffmung, aus diefer 
Melt ſcheiden fonnten. 

Sn den letzten 10 Nabren, hatte uniere 
Mutter ihr Heim neben dem Städtchen 
Mommtain Lake, wo fie und ihre jüngite 
Tochter Sufie in angenehmen Berbältnif- 
en lebten und fie von derſelben, mit find- 
licher Singabe unterftütt und gepflegt 
morden ilt. 

Vor etwa 8 Monaten hatte unſere von 
uns geichtedene Tiebe Mama, einen Teifen 
Stlaganfall, ſodaß e8 für längere Zeit fo 
ien, als ſei die Stunde ihres Abſcheidens 
sefemmen, doch durch die Hilfe des Herrn, 
enaß ſie fo meit, dab fie wieder nach ge- 
vohnter Weife, wenn auch ſchon ziemlich 
cwach, unter uns verweilen durfte, bis 
fie, als fie am Ietten Mittwoch den 10. d. 
Ms, ihrer gewöhnlichen Beſchäftigung 


nachging und bald nadidem fie eine ſchöne 
Mittaasmahlzeit einnahm, ganz unerwartet 























1917 


von einem weiteren Schlaganfall ereilt wur- 
de, was zur Folge hatte, daß fie in furzer 
Zeit gänzlid; hilf- und ſprachlos wurde, bis 
jie nach 18ſtündigem ſchweren Leiden fanft 
and ruhig, aus diefem Leben jchied, um in 
im beſſeres und ewiges Leben verjekt zu 
werden. — Sie jtarb am legten Donner$- 
tag, den 11. Jannar um einhalb 7 Uhr mor- 
gens, im Alter von 78 Jahren, einen Mo- 
nat und 24 Tagen. Im Wittwenſtand ge- 
[ebt etwas über 15 Jahre. 

Da mehrere von den Familienangehöri- 
gen in N. Dakota und Saskat. wohnen, 
wurde das Begräbnis bis zum 15. d. Mts. 
binausgeichoben, um den Petreffenden Ge- 
fegenheit zu geben, heimzufommen. Br. 
Aron von Main Centre, Sasf., fam in Zeit 
her und Br. Heinrich) von Hepburn, Sask., 
der zurzeit in Jowa bei Verwandten auf 
Bejuch weilte, fam noch mit feiner Familie 
an das Sterbebett, einige Stunden ehe die 
teure Dahingeſchiedene ihren legten Atem- 
zwg tat. Das Leichenbegängnis fand dann 
Montag vom nördlichen Verjammlungs- 
hauſe aus Ätatt, doc; ehe die Leiche dort Hin 
befördert wurde, fand im füdl. Verfamm- 
lungshauſe neben der Stadt nod eine Flei- 
ne Abſchiedsfeier jtatt, allwo Melt. Heinr. 
3. Diet diejelbe leitete und der Chor mehre- 
re Lieder fang und das Lebensverzeichnis 
der Verſtorbenen vorgelejen wurde. 

Nachmittags um Halb zwei Uhr fand 
dann der eigentliche Trauer-Gottesdienft 
itatt, der von den Predigerbrüdern Abr. 3. 
Wiebe, Sohann Wiens und N. N. Siebert 
mit paflenden Schriftworten und ziwedent- 
fprehenden Chorlisdern vor einer großen 
Verſammlung, abgehalten wurde. 

Der Gedanke, dab wir feinen Vater und 
feine Mutter haben, dte oft mit und für 
uns gebetet haben, iſt drüdend und ftimmt 
uns traurig, doch aber danken wir Gott 
für Die lebendige Hoffnung, daß fie ihre 
Laufbahn im Glauben vollendet haben, 
und hoffen auf ein ewiges Wiederjehen in 
feinem Reich, weldyes der Herr und aus 
Gnaden ſchenken möchte. 

Im Auftrage der Familie 

S%.€. Did. 





Montana. 


Cherry Ridge, Montana, den 8. 
Sanuar. Liebe Mutter, Geſchwiſter, Freun- 
de umd alle Bekannte, wir wünſchen euch 
allen ein glüdliches neues Jahr. Das neue 
Jahr iſt angebrocdhen, und mas wird es uns 
bringen? An Rummer und Sorgen wird e8 
auch nicht fehlen. So manches Tiegt dunkel 
vor ums, doch der Herr wei, was uns gut 
it amd was wir bedürfen, und alles, was 
uns begegnet, foll uns zum Beſten dienen. 
So wollen wir ihm auch auf’3 neue feit ver- 
trauen, daß er um3 ferner helfen wird. 
Wenn wir das Unſere tun, wird er e8 an 
jeiner Seite nicht fehlen laſſen. Diefe Ber- 
heißung haben wir in feinem ®ort. Möd- 
ten wir uns fo recht zubereiten auf das 
Kommen unſers lieben Heilandes, dab wir 
als rechte Kämpfer erfunden werden. 

Sch wollte ichon früher einen Bericht fen- 
den, fonnte aber nicht wegen Krankheit. 
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Wir waren alle frank an Grippe, jo dab 


‚wir all die Feiertage feinem Gottesdienit 


haben beitvohnen können. Es war recht 
jdiver, alle zugleid) frank jein. Aber dann 
ſchätt man erjt recht die Geſundheit, bei ge- 
junden Tagen wird fie nicht wert gehalten. 
Set find wir wieder, Gott ſei Danf, ge- 
jund. 

Der Dezembermonat war aud) ziemlid) 
kalt. Es jchneite auch jo dicht, daß wir bis 
zum nächſten Nachbar nicht ſehen fonnten. 
So haben wir eine ſchöne Schneedede, was 
uns wieder recht Hoffnung gibt auf eine 
gute Ernte. Doch wiljen wir, dab ohne 
Gottes Segen aud) der viele Schnee noch 
feine Ernte hervorbringen kann. Sekt 
wird meiitens auf Schlitten gefahren. Nur 
ſchade, dab die Bahn oft vom Winde zuge- 
trieben wird, worauf dann wieder friſch 
Bahn gebrod;en werden muß. Die Kinder 
fonnten mid; zu Weihnachten auch nicht jo 
befuchen, als es ihr VBorneymen war. NR. 
Dalfes waren am Heiligen Abend bis zur 


"Kirche gefahren, wo viele Gedichte aufgejagt 


und ſchöne Lieder gejungen worden find. 
Zur Nacht waren fie bei feinen Eltern ge- 
wejen. Dann wurde das Wetter jo falt und 
ſtürmiſch, dab fie vom da erit den 27. bis 
uns fommen fonnten. Den 28. war es 
ziemlich jchön, jo dab fie nachhauſe fahren 
fonnten. Den 31. famen ®. Dalfes und 
führen am Newjahrstag zurüd, Dann 
hatten wir jchönes Wetter, weldyes auch 
jeßt noch anhält. Den 3. brachte R. Dalfe 
uns eine Fuhre Holz, wozu er unſer Fuhr— 
werf jchon den 28. mitnahm, & von Chi— 
noof zu holen, weil Jakob dann nod zu 
franf war. Den 4. kam W. Dalke aud) her 
und half uns, das Haus von innen ausflei- 
den und Boden logen. Sie vollen uns aud) 
nod) helfen, Stall bauen, wenn wir erjt das 
ührige Holz geholt Haben. Es geht ſchlecht 
bei Winterszeit bauen und das Holz fo weit 
fchren. Mber aller Anfang ijt ſchwer, und 
jo gott e8 auch uns. Weil wir nicht eher 
Nierde hatten, konnten wir das Holz nicht 
anıf gutem Wege holen. Nett geht es nicht 
anders, als auf dem Schlitten. Wir wün— 
ichen jehr, wenn der Herr uns noch lange 
möchte jo jchönes Wetter ſchenken wie es 
heute it. Nun wir wollen ihm vertrauen 
in allen Lagen, er weis ja. was ums not- 
tut. — Louiſe ift jet auch zuhauſe. 
Gruß an Editor und Leſer, 
Witwe Anna 9. Bergen. 





Nebraska. 


Beatrice, Nebraska, den 18. Ja— 
nuar. Schon am Schluß der leßten Korre— 
ipondenz wurde furz der jchweren Erfran- 
fung, auch fchon des janften, jeligen Abiter- 
bens unſers lieben, alten Glaubensbruders 
Johannes Andreas erwähnt. Hiermit ſoll 
no chetwas Näheres über den teuren Ver— 
ſtorbenen berichtet werden. 

Er wurde am 16. Oktober 1843 in No— 
gathau bei Elbing, Weſtpreußen, geboren 
als das zweite Kind der Eheleute Johann 
und Anna Andreas, geb. Faſt; dort erhielt 
er auch ſeinen Schulunterricht. 

Am 26. Mai 1861 wurde er auf das Be— 
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fenntnis feines Glaubens von feinem Vater, 
dem Melteiten der Mennonitengemeinde EI- 
Ding und Ellerwald, getauft. Er trat am 
13. März 1873 in den heiligen Eheſtand 
mit der Jungfrau Juſtine Gooßen aus Srr- 
gang; in diejer Ehe jchenfte der Herr ih- 
nen fünf Kinder, von denen zwei den Eltern 
in die Ewigkeit vorangingen. 

Im ihrem Slauben treu zu bleiben und 
an dem Bekenntnis der Wehrloſigkeit feitzu- 
halten, verlieg das Ehepaar mit ihren bei- 
derieitigen Eltern und Geſchwiſtern die ſchö— 
ne alte Heimat und fuchten und fanden in 
dieſem Lande die Freiheit des Gewiſſens. 
Sie famen im September 1876 nad; Mount 
Pleafant, Jowa, two ie jchon einige Glau— 
bensgenoffen aus ihrer Heimat fanden. 
Nach kurzem Aufenthalt dort famen fie hier 
rad) Beatrice auf ihre hieſige Farm, auf 
welcher der liebe Verſtorbene bis zu feinem 
Lebensende gavohnt hat. 

Am 19. Auguit 1906 nahm der Herr jei- 
ne geliebte Gattin von feiner Seite, mit der 
er 33 Jahre Freud und Leid geteilt. Er Hat 
jomit die legten elf Jahre im Witwerſtande 
gelebt, während weldyer Zeit jeine Kinder, 
bejonders jeine jüngite Tochter, ihres lie- 
ben Baters treue Hilfe und Stüße waren. 

Ein ſchweres Serzleiden mahnte ihn in 
den legten Jahren oft an die letzte Stunde, 
der wir uns alle nahen. Doc) der Tiebe Gott 
gob ihm Gnade, in ftiller Hingebung fein 
Zeiden zu tragen. Am 9. Januar hatte er 
ganz plötlic einen Schlaganfall. Er hatte 
aber jein klares Bewußtſein bis zu feinem 
Ende und konnte auch mit den lieben Seini- 
gen ſprechen. Als er den großen, tiefen 
Schmerz ſeiner Tochter ſah, tröftete er fie 
freımdlich, imdem er jagte: „Der liebe Gott 
hat ja mir geholfen, ald er mir mein Lieb— 
jtes, meine Mutter nahm. Er wird auch Dir 
helfen. Und freundlich jtreichelte er die 
Hand, die ihn jo liebevoll zeleitet und ge- 
pflegt hatte, verjuchte e8 noch zu tun, als die 
Seele ihrer ewigen Heimat zueilte, deren 
Herrlichkeit uns Johannes ahnen Täßt, 
wenn er jagt: „Wir werden ihn fehen, wie 
er ijt.” 

In früher Morgenftunde um ein Uhr am 
10. Sanuar ging die erlöfte Seele zu ihrem 
Heiland, auf deſſen Berdienit er allein ge- 
traut hat. 

Am 13. fand die Begräbnisfeier ſtatt. 
Sm Haufe ſprach Prediger Franz Albrecht 
über das Heilandswort: „Dein Wille ge- 
ichehe”, Matth. 6, 10, — und in der Kirche 
Prediger Johannes Penner 2 iiber 2. Tim. 
4, 8: „Ich habe den guten Kampf gefämp- 
fet, Sch habe den Lauf vollendet, ich habe 
Glauben gehalten ; hinfort ijt mir beigelegt 
die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der 
Herr, an jenem Tage, der gerechte Richter, 
geben wird; nicht mir aber allein, fondern 
aud ‚allen, die feine Ericheimung Tieb ha— 
ben.” 

Eine große Beteiligung und viel ſchöne 
Blumen wollten die Liebe und Achtung be- 
kunden, in welcher der Tiebe Beritorbene in 
ieinem großen Bermwandten- und Belann- 
tenfreife geitanden hat. 

Er bat ein Alter erericht von 73 Jahren, 
zwei Monaten und 24 Tagen. Seinen Tod 





betrauern tief und ſchmerzlich: Ein Sohn, 
zwei Töchter, ein Scmiegerjohn, eine 
Schwiegertochter, vier Großfinder, ein Bru- 
der, eine Schwägerin, en Scmwager und 
viele Verwandte und Freunde von nah und 
fern. 

Am Abend im Haufe im Berwandten- 
und Freundesfreije ſprach Prediger 3. P. 
Andreas aus Kanjas bei Elbing über die 
Worte: „Darum wachet, denn ihr wiſſet 
nicht, welche Stunde euer Herr fommen 
wird,” Matth. 24, 42. und unfer Prediger 
und Lehrer 3. K. Penner über Joh. 14, 
2: ‚Sn meines Vaters Haufe find viele 
Wohnungen.” 

Einen freundlichen Gruß an alle Zejer, 

Andreas Wiebe. 





Nord-Dakota. 


Munich, N. Dakota, den 12. Januar. 
Wünſche Editor und Leſern ein gejegnetes 
neues Jahr! Ein Liderdichter jagt: „Schau 
heil hinaus ins neue Jahr; e8 kann viel 
Dunkles bringen.” Schon ein König David 
jagt in BL. 16: „Bewahre mich, Gott, denn 
ich traue auf dich.” Unzählige Gefahren 
umgeben ung Menichen, dat wir alle Urja- 
che haben, unfere Augen aufzuheben zu 
Gott und jo zu beten die David: Bewahre 
mich Gott, u.ſaw. David feste all jein Ber- 
trauen in Gott. Daß heutiges Tages jo 
viele Hinder Gottes auf jchlüpfrige Wege 
geraten, liegt wohl daran, daß fie ihr Ver— 
trauen in fich jelbit jegen. Nur in wahrem 
Sottvertrauen it unfere Bewahrung. Mein 
lieber Mitpilger zur Ewigkeit! joll uns 
unfere lebendige Hoffnung erhalten bleiben 
in dieſem neuen Sahr, dann laß uns Gott 
vertrauen, dann nur wachſen uns neue Hoff- 
mungen. 

Will denn mit einem Wetterbericht jchlie- 
sen. Wir haben jchon recht viel Schnee und 
dazu treibt der Wind mit demielben, bald 
aus dem Südoſten, bald wieder zurüd. 
Aber ich glaube, troßdem iſt noch feiner ver- 
zagt, denn mit jedem Tage nähern wir uns 
jenem Tage, two der Schnee aufhören wird 
zu treiben 

Eine Trauerbotidaft fam uns den 11. 
zu Ohren. Geſchw. Peter Peters ihr Baby 
it geitorben im Wlter von drei Monaten. 
Der Bruder fuhr den 4. Januar nad) Ca— 
nada auf Beſuch. Ein Telegramm wurde 
nachaeichieft ; aber joviel ich weiß, iſt er noch 
nicht zuhauſe. 

Sobn Günther. 


Oregon. 


Dallas, Dregon, den 2. Sanuar. 
Teure Geſchwiſter, Gruß zuvor! Ganz un- 
erwartet befamen wir die Finladung nad 
Serbert, Saskatchewan zum Begräbnis zu 
fommen und zivar mit der Pefräftigung, 
dab die halbe Reiſe von dort aus bezahlt 
werden würde. Da war denn Feine Zeit 
zum Bedenken: Morgens erhielten wir das 
Telegramm und nadmittag ſauſte der Zug 
auch ſchon mit uns dem Norden zu. 

Sn Portland Hatten wir gute Bahnver- 
bindung, und jo waren wir in bejter Hoff- 
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nung, einen Tag vor dem Begräbnis Hinzu- 


fommen. Aber o weh! als wir in Spofane 
mit zıemlicyer Verjpatung anfamen, war 
unjer Zug weg und & hieß, eınen Tag 
warten. Das war ein langer Tag für uns; 
aber wir trojteten uns damıt, dag wir doc) 
nod) eben zur Zeit anfommen £önnten. Es 
jollte uns jedod) nicht gelingen. Noch ein- 
mal hatten wir Verſäumnis, und jo fa- 
men wir anjtatt Sonnabend drei Uhr nad)- 
mittags, erſt Sonntag vier Uhr morgens 
an. Da wir jedod) Sonnabend auf Mittag 
telegrapyiih Nachricht ſchickten, daß wir 
Sonntag morgen anfommen würden, jo 
hatten jie die Leiche nur ins Grab geitellt, 
und wir durften die Mary Sonntag nad)- 
mittag nod) jeyen und beerdigen helfen. 
Doch war die Enttäuſchung auf dem Be- 
gräbnis groß gewejen, denn mande unje- 
rer Freunde waren gefommen, weil fie uns 
dort zu treffen gedachten, und wir waren 
nicht da. Wir haben dann verjucht, außer 
unjere Verwandten auch unjere alten 
Freunde in ihren Häujern zu beſuchen; dod) 
ſind wir nicht bei allen gewejen. 

Die Eltern und Geſchwiſter nahmen uns 
überaus gut auf, und e8 war zu ſchön, um 
an die Wirklichkeit zu glauben; es war wie 
ein ſchöner Traum. 

Weil es nun gerade 25 Jahre her jind, 
da wir mit Geſchw. Johann Wieben dop- 
pelte Hochzeit hatten, jo wollten jie die Ge- 
legenheit ausnügen und ein Jubiläum fei- 
ern. Und jo entſchloſſen wir uns denn bis 
zum 10, Dezember in Main Centre zu blei- 
ben. Die Zeit verrann uns nur zu jchnell. 
Das Feſt war ein jehr ſchönes. Die Ge- 
ſchwiſter am Ort hatten für ein reichhaltiges 
Programm gejorgt, und jo wurden wir 
mannigfad) itberrafcht. Schade war es uns 
nur, dab unfere Kinder nidyt dabei jein 
fonnten. Es war das für uns ein idealer 
Drt, Rückblick zu halten; erinnerte doc 
alles uns an die eriten elf Jahre unjers 
Cheitandes. Die ganze Umgebung und 
auch der Ort, wo wir gewohnt, waren ver 
treten. Der Gejang war io lebendig, jo 
ausdrudsvoll und jo ſchön, wie wir ihn in 
Rußland auch nicht bejjer gehabt. Troß al- 
ler Nachteile wie weites Museinanderwoh- 
nen und ſchweres Arbeiten, wie e8 die gro- 
hen Yarmen mit fi bringen, haben die 
Beſchwiſter bei Main Centre ein koſtbares 
Gut, nämlich den Gejang aufgearbeitet und 
aufrechterhalten. Auch mein eriter Lehrer 
J. W. Neufeld bei dem ich por 40 Jahren 
in die Schule ging, war zugegen, und brad)- 
te ein jehr jchönes, paſſendes Gedicht, wo— 
von ich einen Vers aus der Mitte heraus 
anführen möchte: 


Silberne Hochzeit im fernen Land 

Das auf der grünen euch unbekannt - 

Wer fonnt es in Rußland nur ahnen? 

Zeiten wirbeln wir mit im Raum — 

Exentriſch Wohin? Gleich wie im 
Traum 

Wir wirbeln wieder zuſammen. 

Auch in materieller Hinſicht gefiel es uns 
in Saskatchewan nicht ſchlecht. Faſt hät— 
ten die weiten ebenen Steppen mit dem gol- 
denen Weizen e8 uns angetan. Dazu billig 
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wie e8 uns angeboten wurde, hätten wir 
gerne eine Farm gefauft, wenn wir nicht 
in Oregon eine hätten. 

Von Saskatchewan ging es nah B. E., 
two wir Donnerstag den 21. Dezember mit 
jieben Stunden Berjpätung eintrafen, wo— 
durch wir der Sehensmwürdigfeiten in den 
Bergen verluftig gingen, da wir jegt anjtatt 
am Tage, des Nachts durch die Berge fuh- 
ren. Bei Geſchw. B. P. Kröfer wurden wir 
freundlich aufgenommen, umd den nädjiten 
Tag, alſo Freitag, fuhren wir auf’3 Land. 
Sch war ja recht neugierig dies Land, von 
dem jo viel und jo verjchieden gejchrieben 
worden, zu jehen. Manches ijt mir denn 
auch klar geworden, bejonder8 auch, da 
die meijten der Schreiber recht Hatten. Der 
da jchrieb, day man die Art der Dichtigfeit 
der Bäume wegen nicht jchwingen fünne, 
hat am erjten recht; denn jo war’3 nahe der 
Stadt, und er iſt wahricheinlich nicht weiter 
geweſen. Als wir jedody etwa anderthalb 
Stunden gefahren waren, da zeigte jich ung 
ein anderes Bild, nämllid) ebenes Land und 
wenig Holz darauf, jo dab e8 mich wunder— 
te, wie die Leute nicht einen Pla zum An- 
jfiedeln finden fonnten. Freilich, aufzuräu- 
men var aud) dort, aber nur wenig, und 
dann war das Land jchön eben. Doch weil 
Schnee lag, war von der Erde nichts zu je- 
sen, und auch von dem Bäume⸗Ausreißen 
fonnte ich mich nicht überzeugen, weil die 
Erde gefroren war. Sclittenbahn war 
jehr gut, etwa vier bis fünf Zoll Schnee, 
und jo weiß und eben wie in Oregon. In 
Saskatchewan war der Schnee mur jtellen- 
weile und mit Erde vermijcht. Feldfrüchte 
babe ich die verichiedeniten gejehen. Sahen 
auch Safergarben bei einem armer. Der 
Hafer in diefen Garben übertraf alles, was 
ih an Getreide in Krökers Office gejehen 
hatte. Es iſt mir nur nicht deutlich, wie man 
Bäume, die ſchon mehrere Jahre gewächſen, 
mit der Sand ausreißen Ffann, wenn der 
Grund nicht fait reiner Sand ilt. Paitor 
Sagger, der dort ſchon den vierten Winter 
weilt, bat jehr große Hoffnungen für B. E., 
weil das Klima viel milder ift wie in Sas— 
katchewan und Alberta. Durch das, was 
ich dort ſahe und hörte, befam ich einen qu- 
ten Eindrud von B. E. Doch wenn Leute 
bon einer guteingerichteten Farm dorthin 
gehen und bejonders jet, wo das Getreide 
fo teuer it, die werden dort getäuscht jein; 
wer aber Sand braucht umd nicht teures 
Land Faufen fann, der kann dort ein Heim 
gründen. 


Dienstag, den 26. Dezember, fuhren wir 
dann bis Prince Ruppert, wo wir Mitt- 
woch acht Uhr morgens ins Schiff gleichen 
Namens einitiegen, um endlich dem Süden 
zuzufahren. Wir hatten eine jehr ſchöne 
Schiffahrt und famen Donnerstag vier Uhr 
abends nach Vancouver, wo ſchon der Zug 
auf uns wartete. Und jo ging’s über 
Seattle und Portland nadı Dallas, wo wir 
Freitag 11 Uhr mittags anfamen. Da un- 
fere Rinder von unferm Rommen nichts 
mußten, jo fagten wir ihnen per Telephon, 
dat fie uns abholen follten. Und fchneller, 


als wir e8 erwartet, war unfer Sohn, der 
Schwager G. A. Schröder erjucht hatte, uns 
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im Automobil zu holen, da und jagte, wir 
follten fommen und einiteigen. Weil wir 
cber eben angefangen hatten zu efien, jo 
mußte Bruder Schröder etliche Minuten auf 
uns warten, und dann ging's heimwärts. 
Auch der legte Teil der Reife ging gut, und 
fo trafen wir die Unſern gejund und froh 
an. 

Nochmals allen lieben Eltern, Gejchwi- 
tern und Freunden ein Danfeihön zuru- 
fend und ein glücliches neues Jahr wün— 
chend, verbleiben wir eure euch liebenden, 
Abrahamu.Eliſabeth Buhler. 





Oflahoma. 

Collinsville, Oflahoma, den 13. 
Sanuar. Friede und Grub zum neuen 
Schr! Gott jei Danf, geht e$ uns auf geift- 
lihem Gebiet gut, wenn es auch im letzten 
Jahr auf dem irdiichen ſchwer war, weil es 
von allem jo wenig gab. Dod) Heu gab es 
viel, und jo haben wir nicht zu klagen, wenn 
wir auch unjere Schulden nicht alle bezahlen 
fonnten und fie ein Jahr aufichieben muß— 
ten, wobei der Serr Gnade gab, dab es 
ging. So gest es in diefem Leben durch 
tiefe Wege nad) den verheißenen Lande. 
Wollen dem Herrn Vertrauen jchenfen, er 
bringt uns zum Ziele. 

Wir jind in unjerer Familie joweit alle 
geſund, auber meiner lieben Frau, welche 
an der rechten Sand ein Krebsgeſchwür hat. 
Wir haben jchon vier Pflaſter aufgelegt, 
aber es iſt noch nicht alles draußen. Wir 
müſſen nocdymals auflegen, und das verur- 
ſacht große Schmerzen, dab e8 beinahe nicht 
auszuhalten it, und macht jie ſchwach und 
franf. Nun wir hoffen zum Herrn, daß e8 
helfen wird. Wenn ich jie manchesmal fra- 
ge: Mama, wie geht e8, kannſt du es noch 
tragen? dann jagt fie zu mir: Der Serr 
legt nicht mehr auf, al3 wir tragen fönnen. 
Das ilt doc) herrlich, jo einen Herrn zu ha- 
ben, der nidyt mehr auflegt, al3 wir tra- 
gen fünnen. Ihm fei Dank dafür. 

Soviel ich weiß, find in unferer Umge— 
bung alle deutichen Familien gejund. Das 
Wetter it gelind. Der Weizen fängt an zu 
wachjen, daß das Vieh wieder darauf gehen 
kann, und man denft ſchon an Saferjäen. 
Sn der Stadt Eollinsville wird ſehr gebaut. 
sch denfe, das macht, weil fie zwei große 
Sinfichmelzereien hat, wo Bas Zink ge- 
ſchmolzen wird. Die Welt baut fich, und wir 
Kinder Gottes jollen uns auch bauen, dab 
wir des Serrn Kommen beſchleunigen, Ein 
Gruß an alle Rundichaulejer von 
Benj. €. u Katharina Wedel. 





Collinsville, Oklahoma, den 17. 
Sanuar. Friede zuvor. Es iſt Glatteis 
und draußen eben nicht viel anzufangen, 
fo dachte ich für die liebe Rundfichau etliche 
Zeilen zu ſchreiben. Ach wie flieht die Zeit 
doch Ächnell dahin! Man denft noch an die 
ichöne Weihnacht, wo jo viel aufgefagt wur— 
de, was ein jeder gelernt hatte. Dann durf- 
ten wir auch als Gemeinde alles in Einig- 
feit und Frieden wieder auf ein Jahr ord- 
nen. Dem Herrn die Ehre. Wir wurden 
uns einig, aud; mit der Gebetswoche gleid) 
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am 1. Neujahrstage anzufangen, und zwar 
nad) dem Programm, welches im Zions— 
bote veröffentlidyt war. Auch gab der Herr 
uns jeyr jchönes Wetter dazu. Wohl drei 
Wochen hielt das ſchöne Wetter an. Etliche 
Tage war e8 jogar redyt warm. Es wurde 
auch in der Zeit jehr gepflügt und gebaut. 
Auch Geſchw. 3. K. Reimers bauen ſich ein 
ihönes Haus. Ich glaube nicht zu viel zu 
Jagen, wenn id) beiyaupte, daß es das größte 
und ſchönſte Haus hier in unferer Umge- 
bung fein wird. Jakob Zacharias ijt der 
Baumeijter und zit dieſer Aufgabe volllom 
men gewachſen. 

Der Gejundgeitszuitand iſt Hier normal. 
Doch Schw. B. E. Wedel hat den Krebs an 
der rechten Sand. Br. J. W. Krauſe Hat 
ihr ſchon Pflaſter aufgelegt! Es hat auch 
ſchon ſehr geholfen, doch ſind noch immer 
nicht alle Wurzeln beſeitigt. Es ſind hier 
auch wieder drei Bahnwagen voll Sachen 
von Hillsboro, Kanſas, angefommen, näm- 
lid} die der Geſchw. Tesmans und Peter 
Lepptes. Wir heißen dieſe letztern will— 
kommen. Hier iſt noch mehr Raum, darum, 
wer Luſt hat, komme nur her. Auch uns iſt 
es noch nicht leid, daß wir bier ſind. 

Auf geiitlichem Gebiet haben wir jchon 
viel Segen genofjen. Wir haben hier je- 
den zweiten Sonntag im Monat Sugend- 
verein, und den eriten Sonntag in jedem 
zweiten Monat haben wir Abendmahl und 
Fußwaſchen. Nun aber warten wir auf 
Beſuch von Oregon. Sind Geſchwiſter Mehl 
glüdli in Dallas angefommen? Bann 
und wie? Yitte zu beriditen! Gruß an alle 
Leſer. 

P. B. Regier. 





Manitoba. 


Sreenland, Manitoba, den 13. Ja— 
nuar. Wir haben bier jegt einen ftrengen 
inter, jo mehr einerlei Frojt, heute mor- 
gen 20 Grad R. bei Nordweſtwind. Aber 
cbends war es 21 Grad. Der Froſt wird 
bis zum nächiten Morgen noch ziemlich zu- 
fegen. Bon Krankheit, außer von Grippe 
und Surten, it nicht viel zu berichten. Ein 
plößlicher Todesfall it heute morgen zu 
verzeichnen. Eine Aganetha Klaſſen, jo 
mitten in den vierziger Nahren, hatte auch 
die Grippe. Sie fam vom Boden herab, 
fiel hin und war eine Leiche. Iſt es nicht 
wieder ein Ruf: „Heut' lebſt du, heut’ be- 
kehre did; eh’ morgen fommt, kann's än- 
dern ich”? Ja fo plöglich ruft der himmli— 
iche Vater uns weg, und wer weiß, morgen 
iſt vielleicht jein Ruf an mich oder an did? 
Mer kann Bürge fein? Der alte Beter Varf- 
mann, Steinbad, iſt auch geitorben. Sein 
Todestag war den 5. Januar. Er üt alt 
geworden 90 Nahre, 8 Monate und zivei 
Wochen. Er bat früher in Margenau, 
Rußland, gewohnt. Webrigens geht es fo 
die Zeit weg wie Salomo jagt, und bald 
wird e8 von uns heißen: Sie find bier ge - 
mwejien. 

Und was wäre nod) beſſeres zu wünſchen, 
als dab der Krieg ein Ende nehmen möd)- 
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te? Wie viel Jammer hat er ſchon 
gebracht, wie viele Notleidende, Witwen u. 
Waiſen! Der himmliſche Vater wolle ſich 
erbarmen und dem Blutvergießen ein En— 
de machen. Wünſche noch allen Leſern 
ſamt dem Editor ein geſegnetes Jahr. 
Joh P.Frieſen. 





Saskatchewan. 
Dsler, Saskatchewan, den 10. Ja— 
nuar. Werter Editor! Weil hier wieder 


mehreres vorgefallen iſt, was da wert iſt, 
für die Rundſchau zu berichten, ſo will ich 
es in großer Unwollkommenheit tun. 

Geſchw. Heinrich Neudorfs ihre Töchter- 
chen Suſie hatte von Jung an wohl nicht ſo 
den Atem als ein gewöhnlicher Menſch, und 
es wurde von Zeit zu Zeit ſchlimmer damit. 
Die Atemnot war bisweilen ſo groß, daß 
es ſich krümmte und ſchrie vor großer Not. 
Neudorfs haben mehreremale einen Arzt 
zu Rate gezogen, der ihnen aber ſagte, daß 
das Rind wohl nicht lange leben werde, 
"denn es Leide un Serzblutungen. E3 war am 
21. Dezember, als ſich die Not wieder mit 
einemmoale einjtellte ımd die Nacht über 
anipielt bis fünf Uhr morgens am 22. Dann 
gab es eine Wendung. Das Kind wurde 
ruhiger und jchlief mit einmal fanft ein 
für immer, 

Obgleich Neudorfs ihrem Töchterchen 
ichon jehr die Ruhe gönnten, jo war es ih— 
nen jett doch zu Ichmell, dab es von ihnen 
genommen wurde. E83 iit alt geworden 
drei Iahre weniger fünf Wochen. Den 
24. wurde das Begräbnis gehalten, wozu 
jih viel Trauergälte eingefunden hatten, 
um der Leiche den letzten Liebesdienjt zu 
enweiien. Die Leichenreden wurden von 3. 
M. Leppke gehalten, und die Zuhörer jehr 
ernit darauf hingewieſen, daß wir hier feine 
bleibende Stätte haben, und aufgefordert, 
nad) dem Beiſpiele des Mannes Gottes Mo- 
fe zu beten: Herr lehre uns bedenken, daß 
wir jterben müjjen. 

Che die Leiche Hinausgetragen wurde, 
gab es noch viel Tränen unter den Zuhö— 
rern, bejonders bei den Eltern amd Gejchwi- 
tern. Es find eigentlich nicht Trauer-, jon- 
dern Freudentränen, wenn ſolches Rind die 
Melt verlafien fann, die jo voll Unruhe und 
Krieg iſt. 

Am Neujahrstage, den 1. Januar, gab 
es wieder ein Begräbnis hier im Dorf. 
Heinrich H. Wiens'en ihre älteſte Tochter 
Agotha ſtarb nämlich am 30. Dezember 
nach dreiwöchentlicher Krankheit im Alter 
von fünf Jahren und 21 Tagen. Ihre 
Krankheit fol im Anfang Reiben in den 
Gliedern geweſen fein, wozu ſich noch ande- 
res gejellte. Sie verſchied, wie bereits er- 
wähnt, den 30. Dezember früh morgens. 
Die Leichenrede wurde auch von dem oben 
erwähnten Prediger gehalten, der die Zu- 
börer auch wieder aufmunterte, bereit zu 
fein, wenn der Herr fommt und uns durch 
den Tod von hier nimmt. 

Johann Zeppfes wollten den 3. Januar 
ipazieren fahren, und fo wurden zwei Pfer- 
de vor den Fleinen Schlitten geipannt und 
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Cditorielles. 


— Es kann niemand zu mir kommen, es 
ſei denn, daß ihn ziehe der Vater, der mich 
geſandt hat”, Johannes 6, 44. Biel Troſt 
liegt in diefem Schriftwort für den, der 
immer fürchtet, er werde nicht angenommen 
werden, wenn er zu Jeſu fommen jollte. 
Wie follte er nicht angenommen werden, 
wenn der Vater jelbit ihn zu Jeſu zieht? 
Denn dab der Vater ihn aezogen hat, ift 
flar, weil ohne diefen Zug des Vaters nie- 
mand zu Jeſu fommen fann. 




















— Wie im Borhergejagten niemand zum 
Sohne fommen fann, ohne daß der Vater 
ihm zieht, jo lernen wir in ob. 14, 6 wie— 
der, dab niemand zum Vater fommt, denn 
dur Jeſum: „Ich bin der Weg, die Wahr- 
beit und das Leben; Niemand fommt zum 
Vater, denn durd mich.” So wirfen ji 
beide, der Sohn und der Vater, gegenjeitig 
in die Hände, Es geht weder ohne den 
Sohn noch auch ohme den Vater. Haben 
wir es mit dem Einen zu tun, jo fommen 
wir auch unbedingt mit dem andern in Be 
rührung. Es darf ſich aljo niemand fürch— 
ten, der den Sohn hat, daß jeine Sache mit 
dem Bater vielleicht noch nicht in Richtigkeit 
it. Wäre dies der Fall, jo hätte er auch den 
Sohn nid. 


Kurz vor Weihmachten erhielten wir 
eine Salbe, die jo jchmell als möglich für 
Arme verwendet werden jollte. Wir fchic 
ten Ddiejelbe jofort nah Chicago zur Men 
nonite Rescue Miſſion an Miffionar N. 3. 
Wiend. Darauf erhielten wir von ihm ei 
men Brief, aus dem wir folgende Stelle 
bringen: „In Pl. 103, 13 leſen wir: Wie 
fi ein Voter über Rinder erbarmt, fo er 
barmet ſich der Herr iiber die, fo ihn fürch— 
ten. — Eine jchöne Verheißung im Blick 
auf die Zufunft, nicht wahr? Den Brief 
mit der Gabe der Liebe erhalten. Dante 
allen Miflionsfreunden! Es gibt Hier mar- 
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die Witwe und Familie, die Kohlen, und 
Kinder, die Schuhe brauchen. Beinahe alles 
it teuer. ch ſagte heute ſchon: Schön, da 
das Salz nod) billig iſt. — Welch eine Freu- 
de, wenn die Bedürftigen jehen, daß jemand 
an jie dentt!” 





— In der heutigen Nummer haben wir 
mehrere Briefe aus der Miffion unter den 
Heiden. Es freut uns jedesmal, wenn wir 
joldye Briefe den Leſern bringen fünnen, 
da fie jich jehr für diefe Million unter de- 
nen die noch ganz in heidniicher Finiter- 
nis leben, interejjieren. Wir jagen oft, 
daß bier in der Nähe auch noch viel Hei- 
dentum iſt, und das ift auch der Yall, aber 
unter lauter Heiden zu jein, die noch nichts 
von Chriſtum wiſſen, die nicht deshalb un- 
gläubig find, weil jie das Ehriitentum für 
unbequem halten, jondern, weil fie nichts 
von Chriſtum und Chriſtentum wijjen, das 
muB etwas ganz anderes fein. Sit e8 da 
nicht erfreulicdy zu hören, daß dieje Heiden 
Dem Evangelium zugänglich find und einige 
zur Freude der Meſſionare den Herrn ange- 
nommen haben und nun ſuchen in einem 
neuen Leben zu wandeln? Im Simmel it 
Freude über einen jeden Sünder, der Buße 
tut, 


Sa wir alle ſchauen nad) Friedens- 
zeichen in Europa aus und beten aud) um 
Frieden. Aber es will no immer nicht 
recht vorwärts mit den Verſuchen, die 
Streitenden zufammen zu bringen. Deutſch— 
land hat ja wie befannt ijt, einen Vorſchlag 
gemacht, der aber von den Alliirten nicht 
angenommen worden ilt. Nun ſchlägt man 
wieder friſch darauflos, um, wie es heit, 
den Frieden dur Waffengewalt zu er- 
zwingen. Cine Schwierige Aufgabe joll das 
jein, wie auf beiden Seiten zugegeben wird. 
Und wir glauben gern, dab auf dieſe Weije 
fein wirklicher Friede, jondern höchſtens ein 
Ende des Kampfes herbeigeſührt werden 
fann. Wir bedauern die vielen Opfer, die 
ihr Leben auf dem Kampfplatz laſſen muß 
ten, und die Krüppel und Siechen, die im 
Krioge ihre geſunden Glieder verkrüppelt 
oder verloren und ihre Geſundheit gelaſſen 
baben; die Witwen und Waiſen, die ihren 
Ernährer verloren haben, und die Men- 
ichen, die im Kriege gelernt haben mögen, 
das Leben des Nächſten für Nichts zu ad)- 
ten. Mande, ja viele mögen durch die 
Streden und Not des Krieges zum Kreuz 
gezwungen worden jein, aber viele werden 
ſtatt aufwärts gehoben, tiefer gejunfener 
fein. Der Krieg joll einen abgefallenen 
Eeſchlecht zum Segen gereichen, indem er 
es wieder zur Rückkehr bringt, doch der 
Segen kann nur joweit ein Segen fein, als 
wir es einen Segen nennen würden, wenn 
ein Geſpann mit einem Wagen voll Inſaſ 
ſen durchgeht und gegen eine Mauer an- 
vennt. Das Gefährt fommt zum Stehen, 
ob aber die Inſaſſen oder einige derielben 
gerettet werden, »ift zweifelhaft. Hoffen 
wir, day etwas Gutes aus all dem Verder- 
ben berausfommt. Unſer Präſident ift 
durch; die Abſage der Alliirten noch nicht 
entmutigt, ſondern will jich mit neuen Bor- 
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itellungen und Vorſchlägen an die friegfüh- 
renden Mächte wenden. Möge er Glück ha— 
ben! Oder möge der Herr die Herzen Ien- 
fen, dab unter allen Umständen der Krieg 
aufhöre und Friede werde! 





Aus Mennonitischen Kreiſen. 


Sarah Tichetter, Freeman, S. Dakota, 
ichreibt: „Wir find jchön gefund, was wir 
allen Freunden auch wünſchen. Die Wit- 
terung iſt bis jet noch jehr ſchön.“ 

Heinrich Martens berichtet von Wymark, 
Sasfathewan: „Hier iſt e8 jehr falt. Wir 
hatten zwei Tage Schneeiturm. Der Ge- 
ſundheitszuſtand ift, ſoviel ich weiß, aut.” 


Heinrih W. Töws, Greenland, Manito- 
ba, ſchreibt: „Wir in unjerer Familie find 
alle geiund, auch die Leute in der Umge— 
gend, Wir haben viel Schnee, aber es ilt jeßt 
gerade nicht jehr kalt.“ 

Beter A. Falf, Morje, Saskatchewan be- 
richtet: „Wir find, Gott ſei Danf, alle ſchön 
gefund, was ich allen Rundichaulefern von 
Serzen auch wünſche. Alles geht hier nad) 
alter Weiſe weiter: Sturm, Schnee und 
Sonnenschein; Freude und Trauer, qute u. 
böfe Zeit.” 


a“ * 


J. J. Löppky, Wymark, Saskatchewan 
berichtet: „Wir haben jetzt Winterwetter. 
Den 11. und 12. hatten wir einen furdhtba- 
ren Schneeiturm bei 22 Grad Kälte nad) 
R. Der Gejundheitszuitand ijt hier in der 
Umgebung gut zu nennen. Noch einen herz- 
fihen Gruß an alle Zejer der Rundichau.” 

Abrum Martens, Grünthal, Hague, Sas- 
fathewan,; jchreibt: „Ich kann berichten, dab 
es hier im hohen Norden ichon winterlich 
ift, aber Schnee iſt nur wenig. Bisweilen 
it es 30 Grad falt gewejen, aber dann ift 
es auch wieder mal einige Zeit ihön. Ge- 
jund find wir.” 

Malinda S. Voder, Reedsville, Ba., 
ichreibt: „Wir jind alle jhön gejund. Das 
Wetter fit jchneeig. Haben guten Schlitten- 


weg. Der Vater Mofes Noder iit im vo- 


rigen Sommer geitorben. Er hat ſchwer 
leiden müflen. Er war jedoh geduldig. 
Seine Krankheit war Waſſerſucht und 
Herzleiden.“ 


J'aak B. Becker, Marion, S. Dakota, 
ſchreibt: „L. Br. Wiens! Der Herr ſei mit 
euch, iſt unser Wunſch. Wir find jchön ge 
ſund und wünſchen euch dasselbe. Wir haben 
ſchon beinahe zwei Wochen ſchönes Wetter 
gehabt. Im November madten wir eine 
Beſuchsreiſe nach Kanſas. Die Reife hat gut 
gegangen. Wir freuten uns, dich Tieben 
Freunde einmal wieder zu Yehen, und wir 
fanden überall freundliche Aufnahme. Un— 
iere Gedanfen mweilen noch oft unter euch, 
ihr Lieben. Seid alle herzlich gegrüßt von 
uns, Iſaak B. und Eva Beder.” 


IE 
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Heinrich 2. Siebert, Niverville, Manito- 
ba, berichtet: „Die Ernte war jo mittelmä- 
Big zu nennen. Der Weizen war nicht jehr 
gut, er gab nur 15 Buſchel vom Acre. Doc) 
der Preis iſt auch gut für Futterweizen; 
am Anfang war der ein Dollar, iegt 75 
Cents. Das Wetter it jet kalt und viel 
Schneeſturm. Es Tiegt auch ſchon viel 
Schnee.“ 


H. H. Adrian, Escondido, California, be— 
richtet den 15. Januar: „Heute regnet es 
ſanft. Letztes Jahr hatten wir in dieſen 
Tagen die große Flut. Hoffentlich kommt's 
in dieſem Jahr nicht ſo. Schnee haben wir 
im Tal nicht gehabt, aber auf den Bergen 
iſt's weiß. Die „Stage'-Fahrer (Automo— 
bile) haben Schwierigkeiten gehabt durchzu— 
fommen. Allen Glück wünſchend im neuen 
Sahr, Euer H. H. Adrian.” 


Sohn 3. riefen, Edenthal, Manitoba, 
berichtet: „Wir haben faltes Wetter und 
viel Schnee. Es ſtürmt beinahe alle Tage. 
Meine liebe Mutter ijt auch auf der Kran— 
fenliite. Sie hat nämlich Bruſtfell- und 
Qungenentzündung. Wir in unferer Fami— 
lie find jo ziemlich immer gejund, außer 
mal die Grippe gehabt. Nett jind wir wie- 
der in das neue Jahr eingetreten, aber wir 
willen nicht, was e8 uns bringen wird.” 





Haas Wiebe, Langham, Saskatdyewan 
ſchreibt: „Friede zum Grub aus dem Nor- 
den! Wir haben wieder jehr faltes Wetter; 
heute war es 30 Grad Neaumur. Schnee 
it wenig. Wir haben wieder, Gott jei 
Danf, das neue Jahr antreten dürfen, aber 
es iſt uns nicht befannt, was e8 bringen 
wird. In der Welt jieht es dunfel. Aber 
durch Gottes Gnade find wir erhalten blie- 
ben. Dab wir nod) da find, ift auch nur 
Sottes Gnade und Geduld.” 


Ahr. 3. Mafjen, Horndean, Manitoba, 
ichreibt: „Es iſt hier jeßt ziemlich falt, und 
wir haben viel Schnee und Wind. Aber in 
der Stube haben wir e8 ſchön warm, wenn 
das Feuer im Dfen nicht vergefien wird. 
Was machen meine Nihten in Mountain 
Lafe, Maria Mlafien und Peter Siemens? 
Seid ihr noch gefund ? Wir iind noch immer 
aefund und Haben im Zeitlichen nichts zu 
flagen. Do darüber haben wir zu Flagen, 
dab wir dem himmlischen Vater nicht danf- 
bar genug find.” 

Jakob D. Frieien, Meade, Kanfas, 
ichreibt: „H. S. Nempel fam bier etwas 
unverhofft zu Befuch u. ift wohl auch etwas 
underhofft davongereiſt. D. M. Löwen 
machte es etwas länger, jedoch war auch er 
etwas eilig. Die Manitoba-Gäite find auch 
wohl alle wieder daheim. Das Wetter iit 
faft immer milde, jedoch ſehr troden für den 
Weizen. Einige waren von hier nad) Ne- 
brasfa zu Beſuch gefahren, find aber wohl 
wieder daheim. Auch wurde in letter Zeit 
wieder gedrofchen, d. i. letztjähriges Kaffir- 
corn, welches wohl bei drei Buſchel vom 
Aere gab. Sch ſah auch einen Farmer mit 
dem Piluge auf das Feld fahren.” 





Mennonitifche Rundſchaun 


P. E. Penner, erjucht uns, feine Adreſſe 
von Wolf Point, Montana, nad) Oswego, 
Montana, zu ändern und jchreibt: „Ich ha— 
be nun vier Meilen näher zur Stadt und 
im Winter auch beſſern Weg. Wir haben 
gegenwärtig wunderichönes Wetter. Die 
legten drei Tage haben wir es von zwei bis 
drei Grad warm gehabt nah Reaumur 
umd leichte Nachtfröſte. Der Dezembermo- 
nat hatte uns viel Schnee gebracht, doch in 
den legten Tagen iſt er etwas zujammen- 
geichmolzen.” 


Abraham Fröſe, Altona, jchreibt: „Gruß 
an Editor, Leſer, Freunde und Bekannte in 
der Nähe und Ferne. Biel Neues weiß ich 
nicht zu berichten, außer dab wir mit aller- 
band Krankheit geplagt find, aber nur auf 
eine furze Weile, außer meiner Frau, die 
ihon bald ein Jahr franf it. Das Gehirn 
will noch nicht heil werden, denn das drückt 
und jchmerzt ſofern fie über etwas denkt 
oder etwas genau beihaut. Auch mein Ba- 
ter Peter Fröſe iſt oft ſchwer franf an Ma- 
genleiden. Er joll nichts eſſen, und das ijt 
ichwer, wenn er Hunger hat.” 

Peter H. Unruh, S. Dakota berichtet: 
„Wir hatten jehr jchönes Wetter und jo- 
zuſagen ohne Schnee. Die Wege find gut, 
welche auch gut benutt werden. Geitern den 
9, drehte ji der Wind nad) Nordweiten, 
und es wurde fälter. Es iſt heute 12 Grad 
iiber Null, was uns jetzt jehr angenehm ift. 
Morgen, den 11. will Johann H. Regehr 
mit Agatha A. Willems Hortzeit haben und 
einen Bund maden, dal jie weiter ihre Le— 
benszeit zufammen pilgern wollen. Kor 
nelius P. Unruh war jehr franf an Lungen 
entzindung. Er iit jet aber, Gott fei 
Danf, am Befjern.” 

Kornelius Sperling, Hurley, S. Dakota, 
berichtet: „Wir find bier elle jo ziemlich 
geiund. Das Wetter war onfangs Dezem 
ber ſchon anhaltend falt. Jetzt hatten wir 
wieder jehr ſchönes Wetter, jo dab der 
Schnee beinahe alle fort und guter Weg 
war, dab die Automobile auch wieder gut 
fahren konnten. Heute ift e8 wieder Fäl- 
ter und dunkel, auch fieht es nach Schneien. 
ch laſſe alle Freunde, wo immer fie woh 
nen mögen, grüßen, und will denn aud) wie 
der den Betrag für die Rundſchau auf ein 
weiteres Jahr beilegen. Wir leſen die 
Rundſchau auch gern; fie bringt ja von 
überall Nachricht.” 

Johann Krahn, von Schönfeld, Wymarf, 
Saskatchewan, ſchreibt: „Wir find jchön ge 
ſund und wünschen ſolches Dir und den Le 
iern. Das neue Jahr haben wir gejund an 
treten dürfen, ob wir e8 aber alle durdhle 
ben werden, das iſt allein Gott befannt. 
Dem Herrn fei wielmal Danf für alles mas 
wir im alten Sabre empfangen haben. Wir 
iind von ihm reichlich auf ein Jahr verjorgt 
torden.” 

(Den Gruß habe ih geleien. Es freut 
mich, dor Deine Frau fich meiner noch 
von Sergejewka erinnert, wo wir beide zur 
Schule gegangen find. ch erinnere mid) 
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ihrer und ihrer Brüder noch jehr wohl. Mit 
Johann babe ich lange Zeit Seite an Seite 
auf der Schulbank gejellen. Bitte meinen 
Gruß an fie zu beitellen! Ed.) 

Abr. 3. Wiens, American Falls, Idaho, 
ichreibt den 14. Sanuar: „Weil wieder ein 
Jahr verflojien iſt und e8 mich mahnt, das 
Reiſegeld für meine Zeitungen zu ichidfen 

denn ich möchte immer meine Zeitung 
voraus bezahlt Haben — jo dachte ich aud) 
gleich ein paar Zeilen für die Rundſchau zu 
ichreiben, um unjere Freunde wiſſen zu 
laſſen, dab unſere Adreſſe nicht mehr Mber- 
deen, ſondern American Falls, Idaho iſt. 
Die Bornummer 316 bitte nicht zu vergej- 
ſen, denn es jind jo viel Wiens’en da, daß 
da viel Fehler gemadyt werden. Es war 
ſchon über 20 Grad unter Null, und dann 
it es ſchon tüchtig kalt. Wir haben auch 
gute Schlittenbahn. Wie iſt wohl H. Gä— 
des Adreſſe, die früher Weatherford, Okla— 
homa, war ?”’ 





A. BR. Schmidt, Cordell, Oflahoma, 
ichreibt: „L. Br. Wiens! Einliegend findeit 
eine Banfanweifung für das Jahr 1917 
für die Rundſchau. Bei uns ift es jegt 
recht winterlich; wir befamen legten Sonn- 
tag Schnee, und er liegt noch überall. Sch 
war im Dftober 1916 mad) Montana ge- 
fahren, und ich denke, Montana bat eine 
große Zukunft. Ich habe auch meine Ver— 
wandten in Minnefota und S. Dafota be- 
ſucht. Ihr Lieben in Minneiota, ſeid ihr 
noch alle gejund? Und du, Tieber Br. H. €. 
Unruh, Marion, S. Dakota, und J. 2. 
Becker, Moon, S. Dafota, was madt ihr? 
Saft meinen Brief nicht befommen? Sch 
grüße alle Lieben, wo ich geweſen bin, mit 
1, Kor. 13. Wir hatten auch Beſuch von 
Avon, nämlich Geſchw. Martin Böfe. Dem 
Serrn fer Danf, find wir geiund.” 


J. J. Wiens, Hampton, Nebraska, 
ichreibt den 16. Januar: „Da ih noch für 
einen Leſer die Erneuerung einzuſchicken 
babe, jo will ich jchmell etwas berichten. Wir 
hatten nach den Feiertagen jchönes Wet- 
ter, jeßt aber iſt e8 jeit einer Woche Ffalt. 
Dabei iſt es aber troden, auch iſt nur me: 
nig Schnee. In letter Zeit waren bier meh— 
rere Sodjzeiten. Ber Nachbar Jakob Klie— 
wer hatte ihre Tochter Anna Hochzeit mit 
Jakob Steingart, bei N. P. Regier ihre 
Tochter mit 8. D. Quiring. — Melteiter 
Sohn Epp von der Ebenezergemeinde it 
ehr franf, wie es fcheint, geht er feinem 
Ende entgegen. Miffionar Aron Sanzen 
und Gattin, weldhe in Afrika tätig find, 
waren etlihe Tage unter uns. Zum 18. 
wird H. S. Voth bier emwartet, um in der 
Evangeliſtenarbeit bier tätig zu fein. Möch— 
te der Herr die Arbeit ſegnen! Allen Gottes 
Segen wünſchend, 3. 3. Wiens.” 

€. 9. Siebert, Gouldtomn, Saskatche— 
wan, fchreibt: „Es iſt jekt nicht befonders 
falt, aber ſolchen Zeuten, die von B. E. oder 
aus dem Süden von Orenon und Ealifor- 
nia fommen, wo die Apfeliinen wachen, 
mag es jchon falt vorfommen, wenn e8 von 
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15 bis 20 oder gar von 25 bis 30 Grad 
friert und dabei noch Wind oder Sturm ift, 
wie wir e8 am 11. hatten. Wir hatten hier 
bis dazu noch nicht joldhen gehabt. In mei- 
nem vorigen Bericht follte es heißen ©. 
Bärg und nicht ©. Bergen. Nun will ich) 
noch nad) Montana überfchreiten zu Ge— 
ſchwiſter 9. ©. Hiebertd. Was madt ihr, 
oder lejet ihr nicht die Rundichau? Ich habe 
gehört, da M. E. riefen einen Brief an 
9. €. Frieſen gefchrieben hat, aber leider 
bat er den Brief verloren. Mir würde es 
auch ſchade jein, wenn ich jo felten mal 
einen Brief von den Geſchwiſtern befommen 
iollte. Wir würden uns freuen, einmal 
wieder einen Brief von Montana gu befom: 
men. Wiünjche allen Leſern und Freunden 
Lebewohl!ꝰ 





Frau Peter Stubb, Brüderheim, Alta., 
ſchreibt: „Das Wetter iſt heute beſonders 
ſchön, es taut. Jetzt gefällt es mir ſchon 
beſſer als damals als wir herkamen. Man 
wird den Buſch gewohnt. Es iſt wohl viel 
Arbeit, aber dann gibt es auch eine gute 
Ernte. Wenn das Land gut bearbeitet wird, 
dann gibt es bis fünfzig Buſchel Weizen 
vom Aere. Auch das andere Getreide gibt 
aute Ernten. In unferm Städtchen find 
drei Elevatore, aber alle mit Getreide über- 
füllt. Im irdiſcher Hinficht Haben wir nichts 
zu Hagen, aber im Geiſtlichen da bleibt viel 
zu wünſchen übrig. Mein Mann möchte 
gern ausfinden, wo feine beiden Schmweitern, 
Witwe Aron Wiebe und Katharina Stubb 
find. Sie find von Minnejota mweggezogen. 
Vielleicht weiß von denLeſern jemand wo fie 
jind und berichtet uns durch Die Rundichau. 
Wir haben ſchon lange nichts von ihnen ge- 
hört. Ich jage Dankeſchön im voraus für 
den Fall, das jemand von den Leſer uns 
ihre Adrejie angibt. Sie jind nad Monta- 
na gezogen.” 





Wmin. Braun, Dunelm, Saskatchewan, 
ichreibt den 15. Januar: „Wir haben wie- 
der ein neues Jahr angefangen und aud) 
ihon einen großen Schneejturm durdhge- 
macht, der zwei Tage und eine Nacht an- 
hielt. Sonſt iſt e8 jomweit in diejem Jahre 
nicht ſehr kalt gewejen. Wir haben wieder 
eine gute Ernte gehabt und dazu einen gu- 
ten Preis für alles. Die Leute fommen im 
Beitlichen gut vorwärts. Hier wird nie- 
mand bedrängt vonmwegen dem Kriege in 
Europa. Es find einige Jungen freitil- 
lig unter die Soldaten gegangen, fo auch 
mein Schwager Johann Peters. Er iſt jegt 
in England und fchreibt, es geht ihm gut. 
E3 wird ja ſchon von Frieden gejichrieben, 
und fo ist vielleicht Schon alles vorbei, ehe er 
fertig it. Mus unferer Gegend wird we— 
nig geichrieben, und doch ift e8 eine große 
mennonitiiche Kolonie. Land wird getauft 
und verkauft; aber der Handel geht Tang- 
jam. Die Gejchäfte in den Kaufläden ge- 
ben aut. Wymark iſt eine Feine Station 
mit vier Elevatoren und mehrere Rauflä- 
den. Swift Current ft aber ſchon eine 
Grohitadt, da wird doch gewöhnlich mehr 


‚gekauft, weil alles zu haben ift.” 


Wennonitifcze Raud ſchau 


B. Frieſen, Hydro, Oklahoma, ſchreibt 
den 15. Januar: „C. B. Wiens! Ich ſende 
Dir mit dieſem die Zahlung für das lau- 
fende Jahr Für die Rundſchau. Obzwar fie 
auch etwas verkleinert ijt, ilt fie mir doch 
den Dollar wert, den jie fojtet. Will Dir 
denn aud) viel Mut und Gottes Beiſtand 
zur Arbeit wünſchen. Berichte denn nod) 
nebenbei, daß hier der Gejundheitszuitand 
ziemlidy gut it. Wir haben aber gegen- 
wärtig Winterwetter. Schnee ijt bei uns 
eine Seltenheit, haben aber vorige Nacht 
dod) drei Zoll befommen bei jiebeneinhalb 
Grad Frojt. Es it wirflidy kalt und wir 
wünjchen uns jhönes Wetter. Möchte nod) 
die vielen Zandagenten bitten, mir zu be- 
richten, wo dody das ſchönſte Stück Land iſt 
in den Bereinigten Staaten und Canada. 
Ein jeder lobt jeine Anfiedlung und ver- 
achtet andere. ch habe jchon daran ge- 
dacht, jollte es noch ſonſtwo ſchöner jein als 
in Dflahoma, wo wir wohnen, dann wür- 
den wir vielleicht unjer ſchönes Oflahoma 
nod; auf beijeres verhandeln. Schreiber 
diejes war in der Erntezeit in Montana und 
es gefiel ih mdort gut, aber jeitdem fie von 
dort von 37 Grad unter Null berichten, iſt 
ihm das Montanafieber ganz über.” 

Dwid Schultz, Main Centre, Saskatche— 
wan jchreibt: „Wir Haben wieder eine jchöne 
Ernte gehabt: 1000 Buſchel Weizen zu 
$1.65 Gent das Buſchel; Hafer 1341 Bu- 
ſchel. Alſo dachte ich, ich brauchte den Taler 
für die Rundſchau nicht ſchuldig zu bleiben, 
und jende ihn daher mit. (Danke! Ed.) Ich 
babe die Rundſchau ſchon lange gelefen, 
und ohne fie zu jein, würde mir jehr ein- 
jam vorfommen. Hier jind jonst viel Neu- 
igfeiten vorgegangen, aber mein Hobel ijt 
zu ſtumpf. Unfer Sohn Aron und Nad)- 
bar Heinrich Schulg fuhren den 11. Janu— 
ar nad) der Stadt Ruſh Lake, joder mit ei 
ner Fuhre Weizen. Es find fünfzehn Mei- 
len von uns zur Stadt. Als fie auf der 
Hälfte waren, fing es an zu Ächneien und 
zu ſtürmen, famen aber alüdlih hin und 
den 12. fünf Uhr abends glüdlih nachhau— 
je. Meine Frau hat fopiel Schmerzen im 
Kopfe, wollen den 16. nach Herbert zum 
Doftor fahren. Glauben tun wir, es muß 
Zahnſchmerz jein; fie weil; nicht, welcher 
ihr ichmerzt. Ein Gruß an Bater Aron 
Schul, Hochfeld, Manitoba. Er iſt bald 
84 Jahre alt und kann nicht ſehen und fait 
nichts hören. Er bat früher auch die Rund— 
ichau geleien. Auch ein Gruß an Onfel 
Gerhard Kehler, Hochfeld und Aron Frie- 
ſen und meine Tochter Elifabeth, welche da 
in Pflege iſt. Die Nahbarn hier herum 
find alle gefund.” 








Million. 


Zungeru Station, Northern Nügeria, 
Weit Afrika, den-2. Dezember 1916. 

Liebe Geſchwiſter! 

Möge der Friede Gottes, welcher Höher 
it denn alle Vermunft, eure Herzen und 
Sinnen bewahren in Christi Jeſu! Amen! 





31. Januar 


Wir befommen nur wenig Briefe, aber 
jie find uns alle willfommen und wir lejen 
mit Freuden. Ja wir fühlen oft jehr ein- 
jam und verlafjen Gier auf diefem Ende 
der Erde. Und bejonders fühlen wir e8 am 
Sonntag, wenn wir anjtatt mal eine ſchö— 
ne Predigt zu Hören, immer jelber müjjen 
gehen und austeilen. Oft fühlen wir uns 
jo troden und leer, al3 ob wir nichts mehr 
auszuteilen Haben. Wir haben ja das Wort 
Sottes in Händen und fönnen e8 uns le— 
jen aber e8 iſt doch ganz anders als wenn 
wir eine jtarfe Predigt fonnten anhören. 
Nun wir wollen nicht Elagen, der Herr iſt 
uns nahe und wir haben noch viel Urſache 
dankbar zu jein. 

Die zehn Dollar, die du, I. Br. Wiens 
uns ſchickteſt, Haben wir ridhtig erhalten und 
haben aud) darauf geantwortet am zehnten 
Oft. Möge der Herr den I. Gebern lohnen. 
Wir fühlen uns dankbar gegen den Herrn, 
dab er noch immer feine Kinder hat die jich 
glücklich fühlen im Geben. Ja ihre werdet 
einſt Anteil haben an der Freude im Him- 
mel wenn ihr jehen werdet weldye Seelen 
ihr mit euren Gaben zum Leben geholfen 
habt. Wir müjlen e8 hier ach immer wie- 
der erfahren, dab der Herr uns nicht ver- 
gibt. Er jendet immer zur rechten Zeit 
Hilfe her, denn er weiß, dal; wir ganz bon 
ihm abhängig find. 

Wir find, Gott jei Dank, ſchön geſund 
und wünſchen auch euch in eurer Familie 
dasjelbe. Es ijt hier jett am Tage immer 
ſehr heiß, aber des Nachts fühlt es jchön ab. 
Die Mücden find noch immer ziemlich 
ihlimm und unter den Miffionaren herrſcht 
viel Fieber. Ja es braucht niel Gnade aber 
auch viel Vorſicht von unierer Seite, daß 
wir nicht frank werden und heimgehen mlif- 
ien. Ein Miffionar ging mit seiner Frau 
heim zur Erholung, aber ihr Herz iſt jo 
ſchwach daß ſie wohl nicht mehr werden 
fommen fünnen. Möge der Herr uns noch 
lange jtarf in ſeinem Dienſt erhalten, denn 
hier iſt noch viel, ja ſehr viel zu fun für 
Sejum. Aber der Arbeiter ſind nur wenige. 
Möchte e8 dem Herrn gefallen, noch viele 
junge Seelen willig gu madyen um in feine 
Arbeit zu geben. 

Wie e8 einigen Vefern wird befannt fein, 
haben wir verjucht weil wir hier find, eine 
Arbeit für umjere Gemeinde GKrimmer 
Mennoniten) zu gründen. Weil wir aber 
in einer traurigen Zeit find, jo müſſen wir 
froh und dankbar jein, dab die Negierung 
uns noch immer erlaubt, unter jo gnädiger 
Führung zu arbeiten. Weil uns diejes 
fehl geihlagen iſt, fo werden wir weiter in 
der Zufumft jo weg «arbeiten wie bisher. 
Wir firhlen innig dankbar gegen Gott, daß 
er uns einen Weg geöffnet hat, daß wir hier 
wegziehen fünnen. Wenn aud) anders als 
wir dachten, jo find wir doch zufrieden, 
denn wir haben den Herrn immer gebeten, 
dab er ung leiten jollte, und jekt nehmen 
wir diejes an als vom Serrn. 

Wenn der Herr will und wir leben, ge- 
denfen wir noch vor Weihnachten nad 
„Minna” zu ziehen. Bitte, merft euch die 


Adreſſe und Schreibt nicht mehr „Zungern”, 
fondern „Minna.” Money Orders müſſen 
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aber nod) nad} „Zungeru” ausgemacht wer- 
den. Wielange wir in Minna bleiben wer- 
den, willen wir noch nicht. Vorläufig zie- 
hen wir nad) Minna, weil es gewünſcht 
wird daß Br. Hein für Geſchw. Cotton ein 
Wohnhaus bauen jo. 

Die Sudan „Interior Miffion” arbeitet 
damit, eine Druderpreife zu faufen von der 
„Sonadiihen Mennoniten Million” und 
wenn dieſes geichieht, dann wird es ge- 
wiünicht, dab Br. Hein jich die Arbeit in der 
Drucerei übernimmt. Weil er früher 
mehrere Jahre in joldher Arbeit geweſen iſt 
ehe er nach Afrika fam, jo verjteht er ſich 
gut damit. Solche Arbeit fehlt hier ſehr 
nötig zu tum, denn e8 find ſchon Miſſiona— 
re unter den verſchiedenen Stämmen und 
jeder Stamm hat feine eigene Sprache, und 
dann müſſen auch viele Bücher gedruckt wer- 
den. Es würde eine große Arbeit geben, 
und mancher Zejer bekäme Gelegenheit mit- 
zuhelfen an der Ausbreitung des Evange- 
liums ohne dab er jelber hier wäre. 

Neil wir ſchon von vielen Leſern durch 
Priete aufgefordert oder gefragt worden 
iind, ob wir ımter einer Gejellichaft ſtehen 
und wie das alles arbeitet, jo dachten wir, 
es wäre vielleicht gut, mal eine Erflärung 
in der Rundſchau zu geben. Doc habe id) 
heute nicht Zeit und werde noch warten bis 
zum nädhitenmal. 

Zum Schluß möchten wir uns und dieje 
Arbeit eurer Fürbitte empfehlen. 

Eure Gejchmiiter, 

Agnes und F. E. Hein. 


„Sim Licht, zu erleuchten die Heiden“. 
Luk. 2, 32. 


Werte Leſer der Rundichau! In diejen 
Feittagen von Weihnachten, Neujahr, Ge- 
betswoche u. j. w. wo man Geichenfe aus- 
teilte, Sprüche herſagte, jhöne Lieder ſang 
und erniten Predigten und Gebeten Taujchte, 
mußte ich mich fragen: Woher fommt dies 
alles? War es doch früher unter unjerm 
Volk nicht alio; jondern fie waren Heiden, 
Weihnachten, ohne Krijtlide Verjammlun- 
gen, Geſang, Predigt, Gebet, ja ohne Hoff- 
numg und ohne Gott in der Welt. Was hat 
die Veränderung hervorgerufen? Nichts 
anderes, denn dab mir dahin gefommen 
waren, wo wir mit Simeon jagen fonnten: 
‚Meine Augen haben deinen Heiland ge- 
fehen, welchen du bereitet haft vor allen 
Völkern. Ein Licht zu erleuchten die Hei- 
den” u.f.w. Uns Heiden ift diejes Licht er- 
ichienen, umd mit ihm all der Segen, den 
wir heute genießen. Laßt uns aber bei all 
dieien Segnungen nicht jelbjtiüchtig fein 
und vergefjen, dab e8 heute noch Millionen 
gibt, die diefes nicht geniehen. Und wa- 
rum genießen fie e8 nicht? Einfach darum 
nicht, weil wir Jeſum, der das Licht der 
Heiden iit, ihnen vorenthalten haben. Sit 
es ein Wunder, daß jte in Finjternis find? 
Wir dürfen e8 bezeugen, dab wo immer die 
frohe Botſchafe von der Freude, die doch 
allem Bolf widerfahren ſoll, hingetragen 
wird, man denfelben Segen genießt, deſſen 
wir uns erfreuen. 


WMeunonitifche Raud ſcheea 


O Geſchwiſter! Dieſes Licht kann die 
Heiden nicht erleuchten, bis es zu ihnen 
hinausgetragen wird. Vielleicht fragt je- 
mand: Sind die Heiden nicht bald evange- 
liitert? Laßt uns mur etwas von China, 
dem Felde das uns nahe am Herzen Tiegt, 
lagen: 

Es wird angenommen, China hat unge- 
führe 400 Millionen Menſchen. Alle, die 
formell das Chriftentum angenommen un- 
ter Hatholifen und Protejtanten, find etwa 
2 Millionen. Mio hat China noch 398 
Millionen, die das Licht der Heiden, den 
Heiland, noch nicht erreicht haben. Wohl 
können wir nicht erwarten, daß fie alle den 
Seiland annehmen, aber Millionen würden 
es tun, hätten fie die Gelegenheit von ihm 
zu hören. 

Geſchwiſter, welch ein Arbeitsfeld, welche 
Aufgabe, die auch mit großer Verantwort- 
lichkeit verbunden it! Mögen wir diejelbe 
mit Gottes Hilfe treu löjen! Wir find froh, 
berichten zu fönnen daß wir während unjers 
Aufenthalts hier nach) unferer Ankunft aus 
China viele teure Seelen aetroffen haben, 
die ihre Aufgabe den Heiden gegenüber je- 
ben und auch verjuchen, diejelbe zu löſen. 

Wir wollen nur no kurz von unjerm 
Befinden mitteilen. Gegenwärtig meilen 
wir ſchon einige Zeit unter unſern vielen 
Freunden und Verwandten bei Freeman 
und Marion, S. Dakota. Wir haben auch in 
Begleitung unjers Tieben Onkels und der 
Tante Peter Miller einige Tage in Avon, 
S. Dakota, zugebracht. Diejes alles wa— 
ren Tage des Segens, und wir durften viel 
von dem Felde in China erzählen, und wir 
danken Gott file das Interelje, das er in 
vielen Serzen der Lieben hier und aud) 
auf vielen andern Pläßen für feine Arbeit 
goweckt hat. 

Folgendes find die Gaben, die wir wäh 
rend der Zeit unſers Weilens in Amerifa 
für die Arbeit erhielten: 





In Waſhington $48.00 
Ranjas 65.00 
Cleveland, Ohio, 1.00 
Detroit, Mich., 83.00 
Berne, Ind., 2.00 
Fort Wayne Ind., ‚50 
Peoria, ZU., 17.90 
Sroveland, IU., 19.06 
Marion, S. Dakota, 120.00 
Avon, S. Dakota, 32.86 

5329.32 


All den Gebern nochmals herzlichen Danf 
für ihre Teilnahme am Werf des Herrn. 
Sott wird es vergelten. 

Briefe, die nah Marion, S. Dakota, care 
of €. 8. Schrag, adreffiert werden, wer- 
den uns immer finden. Mit berzlichem 
Gruß verbleiben wir eure Geringen für 
China. 

J. J. und Louiſe Schrag, 

Marion, S. Dakota. 








Tſao Hiien, Shantung, China, den 
93. Dezember 1916. Teure Geſchwiſter da- 
heim! Das Tiebe Weihnachtsfeſt mit all fei- 
nen lieblichen Erinnerungen an das Kom— 
nen unſers Heilandes als Erlöfer für alle 
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Menſchen ijt wieder vor der Tür, und ehe 
dieje Zeilen euch zu Gefichte kommen, jeid 
ihr ſchon iiber einen Monat an dieſen wid)- 
tigen Erinnerungen vorüber. Euch jegt 
nod) „fröhliche Weihnachten” zu wünjchen 
würde ja recht veripätet ericheinen. Doch vor 
dem treuen Gott diirfen wir euer gedenken 
und um einen befondern Zegen für diejes 
Feſt bitten. Gott gebe euch und uns Gnade, 
mit jedem Tage bejjer vorbereitet zu wer- 
den auf das zweite Konmen unfers gelieb- 
ten Königs, daß wir im vollen Schmud jei- 
ner Gerechtigkeit und Heiligkeit mit Freu— 
den auf ihn warten möchten. 

Das Serannahen diefes jo ereignisrei- 
den Jahres erinnert uns wieder an unſere 
Pilicht, einen kurzen Ueberblick zu geben 
von der Arbeit des Herrn, worin wir haben 
dienen dürfen, und in welcher ihr mit Ge- 
bet und Gaben jo treu geholfen habt. 

Durch die Kraft Gottes find wir vor bö- 
jer Krankheit bewahrt geblieben, trogdem 
wir fait täglich in einer oder der andern 
Werje in Beritbrung mit foldyen fommen, 
hat uns deren feine befallen. Daß dies 
Land in Frieden und Ruhe geblieben iſt, 
tt ja auch eine befondere Gnade. Sogar die 
einheimischen Räuber find dies Jahr nicht 
jo frech geweſen wie früher. Troßdem noch 
immer viel Verdacht gegen uns gehegt wird, 
find die Leute fait überall freundlich zu ung, 
und Evangelium kann itberall, in Städten, 
Märkten und Dörfern, frei und underboten 
gepredigt werden. Mit der Hilfe unferer 
chineſiſchen Brüder und Schweſtern haben 
wir das Feld ſoviel wie möglich bereit und 
dem Volk, das man überall in Menge fin- 
det, von Jeſu, dem Siünderheiland erzählt, 
haben taufende von WBibelteilen verfauft 
und viel Traftate verteilt. Bei den mei- 
ten Leuten herrſcht ja noch Immer die Mei- 
nung, daß wir bier find, um ausländische 
Lehren und Sitten zu verteidigen und dab 
wir Leuten Medizin geben, oder fonit be- 
taubern, dab fie willig werden zu glauben, 
was wir predtgen, oder dal; fie tun, mas wir 
jte heißen. Doch Gott jei Dank, daß troß 
all dem Aberglauben und Fremdhaß dod) 
hier und da welche willig werden, Jeſum 
als Heiland anzunehmen. Gott fei Danf 
für dies Evangelium, das Macht hat felig 
zu madıen Alle, die daran alauben. Wenn 
man jo unter dem Bolt iſt und beobachtet, 
wie verfinſtert fie jind, daß es oft fcheint, 
als hilft alles Arbeiten nichts, dann will 
einem oft der Mut finfen. Beſonders ſchwer 
tt es für die einheimiſchen Arbeiter, denn 
zu ihnen ſprechen die Leute jo viel freier, 
da jehen jie dann die dunfle Seite umfo 
mehr. Daher bitten wir, dab ihr der Tieben 
chineſiſchen Mitarbeiter ganz befonders im 
Gebet gedenfen möchtet. Auch möchten wir 
wieder daran erinnern, doch nicht den Be- 
fehl Jeſu zu vergeſſen: Den Herrn der Ern- 
te um Arbeiter zu bitten, beionders für ein- 
heimiſche. Wir haben ja fchon in die drei- 
big, aber wenn die Zahl bald könnte ver- 
dreifacht werden. Dann Fönnte dies uns 
anvertraute Feld bald ganz befekt werden. 

Durd; Gottes Hilfe it das Feld ja um 
zwei Stationen vergrößert worden, two 
Grundftüde gefauft und alte darauf jtehen- 
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de Gebäude zum vorläufigen Gebrauch zu- 
recht gemacht worden find. Auf der einen, 
nämlid „Snei Chou”, find die zwei Schwe- 
itern Lena Gerber und Katharina Schmidt 
mit unjerm ältejten chineſiſchen Bruder tä- 
tig. Wenn wir jo über das Feld bliden 
mit den ſechs Stationen, die mit Miffiona- 
ren bejett jind und den fünfzehn Nebenita- 
tionen, die von eingebornen Geſchwiſtern 
bearbeitet werden, dann ſtimmt e8 ung zum 
Lobe Sottes für das, was er ſchon getan 
bat. Auch die vielen Gebäude hier im Wai- 
ſenheim erinnern uns an die Taten Got— 
tes. Ja, groß, beſonders ermutigend iſt es, 
die Anzahl gläubiger Geſchwiſter zu be— 
obachten. Welch ein Gotteswunder iſt es 
doch, daß ein Heide, der ganz fremd und 
fern war von allem Göttlichen, daß der 
durch die Wiedergeburt und die heiligende 
Kraft des Geiſtes ein treues Kind Gottes 
werden kann! Kein Wunder, daß Paulus 
ſagt: „Ich ſchäme mich des Evangeliums 
von Chriſto nicht“, uf. Gottlob für jol- 
de ermutigende Seite im Miffionsleben. 
Das tit die Lichtjeite oder himmliſche Seite. 
Wenn wir aber beobachten, wie viele 
Menſchen in dieſem Felde ſind, die noch 
kein Verſtändnis haben von dem Heil in Je— 
ſu; ja, Tauſende haben noch nie den Na— 
men Jeſu gehört und haben keinen Begriff 
davon, daß es einen lebendigen Gott gibt, 
dann will ung der Mut mitunter ſinken. 
Die falten und untreuen Ehrilten machen es 
oft ſchwer, daß man oft nicht weiß, wie am 
beiten zu handeln. Auch im Waiſenheim 
aibt e8 manches Schmerzlicde. Wie fönnte 
es auch anders fein, die Kinder fommen ja 
meiftens von den verkommenſten Yamilien 
her, manche find bier, deren Väter und 
Großväter Diebe und Räuber geweſen jind. 
Und was find wohl die Mütter geweſen? 
Welch ein Wunder aber, dab die Meiften 
zu ordentlichen Zeuten oder zu erniten Got- 
tesfindern gemacht worden. Da müſſen 
auch ſelbſt die Ungläubigen bekennen und 
ſagen: iſt Gottes Finger.” Wenn uns 
dann auch manche bintergehen, ja fogar 
beitehlen, brauchen wir doch nicht zu verza- 
gen; denn um der Rojen willen läßt man 
fi die Dornenitiche ſchon gerne gefallen. 
Dasjelbe würde wohl auch von dem Al— 
tenheim zu jagen fein. Es ijt ein großer 
Segen für uns, dab ihr uns die Mittel 
ſchickt, daß wir einige von diejen alten, ver- 
laſſenen Pilgern aufnehmen dürfen und ih- 
nen im Namen Jeſu Speife und Mleidung 


Ein fiheres Wurm - Mittel 
für Pferde. 


Abſolut barmlos, Tann trädtigen Stuten vor dem 
achten Monat gegeben werden. Tauſende bon Tierärz- 
ten und Pferdebefißern teilten uns in ihren Anerlen- 
nunasihreiben mit, dab diefed Mittel „Neimbermi- 
fuge” Hunderte don Bots und Pin-Würmer von einem 
einzelnen Bierde entfernten. Dieſes Mittel lann ohne 
Futterwechſel eingegeben werden; aud kann man e8 bei 
Foblen anmwenden. Die Aapieln find aarantiert und 
moblbefannt als das allerbefte Wurmmittel im Markte 

Breis: $2.00 für 12 Kapfeln. Due Dußend, 
Anftrument zum Eingeben, $5.00; bier Dubend, m 
Inftrument, $8.00; portofrei mit en — 
derfandt. sütet Euch vor Nacabmungen 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 
Dept. J. 592 th Str. 
Milwaukee, Wis. 


„Das 
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geben, daß ſie Gelegenheit haben, täglich 
Gottes Wort zu hören. Die meiiten find 
aber jehr verhärtet, und e8 nimmt viel Gna- 
de, für fie zu forgen, wenn fie widerjpen- 
tig und undanfbar find. Aber wenn jid) 
dieier oder jener zum Herrn befehrt und 
der eine und der andere nod nahe vor dem 
Tode gerettet wird, dann fühlen wir uns 
auch in dieſem für alles reichlich belohnt. 


Die Schule für Blinde geht auch im Se- 


gen voran. Die Knaben Ternen ziemlid) 
gut. Für die Mädchen haben wir nod) fei- 


nen Lehrer. Weil wir nod nur wenig Mit- 
tel für diefen Zweck haben, jo haben wir 
noch nicht viel Blinde aufnehmen können. 
Haben ſechs Knaben und zwei Mädchen. 
Es iſt hier auch eine jehr ſchwierige Frage, 
was mit den Blinden geichehen joll, wenn 
ſie die Schule durch find; denn hier fönnen 
die ſehenden Leute nur kaum ihr Leben bei 
einem Handwerk erhalten; für die Blinden 
ilt e8 ja dann noch viel ſchwerer. Weil die- 
fe Arbeit jehr nötig iſt — dab den vielen 
Blinden in diefem Lande möchte geholfen 
werden, — fo bitten wir, uns in diefer Sa- 
che mit euren Gebeten zu unterjtügen, da 
wir auch in diefem vom Serrn igeleitet wer- 
den möchten. Gaben für die Blinden jind 
uns willfommen. Unterhalt für ein blin- 
des Kind iſt dasielbe wie fir andere Wai- 
jenfinder, $20.00 

Da unjer Kaflirer, Br. 3 3. Schrag ge- 
genwärtig in Amerika auf Erholung it, fo 
fende ich hiermit die jährlidhe Rechnung, 
welche Br. 8. 3. Maier jhön in Ordnung 
gebracht hat. Die Einnahme war wie folgt: 
Für Unterhalt für Miffionare 3775.50 


Waiſenkinder 2466.25 
Evangeliiten 720.00 
Notleidende 135.12 
Blinde 35.35 
Alte Witwen 155.00 
Für Pferde und Wagen für 

Yü Cheng 198.40 

Fur Beriammlungshaus in Shan 
Hſien Station 458.78 
Für ein Zelt für Shan Hſien 70.00 


Einnahme von arm, Garten, Dairy 








und Induſtrie 1063.74 
Einnahme für verfaufte Bücher 55.54 
Kolleften von bier 106.62 

Summa 13175.57 
Balanz an Hand von lektes Jahr 692.24 

Total 13867 .81 


Ausgegeben wie folgt: 
Unterhalt für Miffionare 
Aufbau und Reparatur der 

Stationen 2294.79 

Nebenitationen 511.29 
Fir Erholungsreifen nach Amerifa 

und zurüd nad China 1772.14 


3074.13 


Für Evangeliſten 916.96 
Traftate 42.96 
Waiſenkinder 5478.99 
Land für Raifenfarm 161.70 
alte Witwen 406.52 
Koſtſchule 135.78 
Für Blinde 129.76 


Arme und Notleidende 


140.07 





31. Januar 


North Teras & Santa Fe Railway. 


Warum eine Farm padıten, wenn man 
Gelogenheit hat jungfräuliches, ebenes Prä- 
rieland mit einer 6 Fuß tiefen ſchwarzen 
Aderfrume, und längs einer wichtigen 
Zweigbahn des großen Atchinſon Topeka & 
Santa Be Bahnjyitems in Nordweit-Teras 
zum Preife von $18.00 bis $25.00 per Acre 
auf 8 Jahre Kredit bei geringen jährlichen 
Ratenzahlungen zu fanfen? 

Man jchreibe ohne Verzug an €. 8. 
Schmidt, P. O. Bor 193, Newton, Kanſas, 
und er wird eine illujtrierte Beſchreibung 
mit Landkarte und einer Menge authenti- 
iher Berichte von praftifchen Landwirten, 
die dort bereits zu großem Wohlitande ge- 
fommen jind, — jenden. 

Land, das dort, — im Dchiltree und 
Hansford Counties, Teras, — zu $20.00 
per Acker unter fo Inberalen Zahlungsbedin- 
gungen emvorben werden fann, rentiert ſich, 
bei rationeller Bewirtichaftung mit 26 pro 
cent. 

Die Koſten einer Infpettionsreife von 
Newton, Kanſas, bis Ochiltree, Ter., und 
zurüd brauchen $15.00 nicht zu überjteigen, 
und nur drei Tage in Anſpruch zu nehmen. 





Für Pferde und Wagen für 


Jü Cheng 198.40 
Material für Verfammlungs- 

haus in Shan Hſien 164.54 
Zelt für Shan Hſien 70.00 
Reifegeld für neue Arbeiter 275.00 
Palanz an Sand 94.78 


Totalausgabe $13867.81 

Uniers Herzens Flehen iſt, dab alle Tie- 
ben Geber möchten reichlich gejegnet und 
ihnen vergolten werden. Der Name des 
Serrn jei gelobt für feine treue Fürſorge! 

Der Kurs war dieies Jahr ſehr ungün- 
itig für uns, dab ein amerifanticher Dollar 
ungefähr ein Drittel weniger brachte als 
voriges Jahr. Aber der liebe Gott hat das 
im voraus geſehen umd euch willig gemacht 
jopielmehr zu geben, jo daß mir feinen 
Mangel gelitten haben, wenn wir auch Tän- 
gere Zeit feinen Vorrat an Hand hatten. 
Sn foldyer Zeit Iernt man die Fürforge 
Gottes mehr ſchätzen, ala wenn noch immer 
etwas vorrätig da iſt. In alle Ewigfeit 
wollen wir unſern Gott preiien, für das, 
was er an ung tut. 

Heute kommen die Geſchwiſter alle ber, 
um bier gemeimfam das Weihnachtsfeſt zu 
feiern. Wir erwarten viel Segen. ch 
werde verfuchen, jpäter darüber zu berid)- 
ten. 

Eure für Nefum in China, 

H.C. und Nellie Bartel. 





Froſtbeulen. 


Geheilt durch ein paar Anwendungen von 
Puritan Chilblain Remedy oder das Geld 
zurückerſtattet. Preis 50c. portofrei. Sen- 
de die Beitellung an Buritan Drug Co. 
Alien, R. Dakota, heute. 
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Fortſetzung von Seite 7. 


fie fuhren. Aber es follte nicht Tange jo 
gehen. Als fie anderthalb Meilen gefahren 
find, bleibt das eine Pferd jo hinten, fällt 
um und ilt tot. Mlfo blieb iym nichts ande- 
res übrig als nur wieder zurück zu fahren 
und ein anderes Pferd zu nehmen, um die 
Fahrt fortzuieten. Das sefallene Pferd 
hatte einen Wert von 150 Dollars. Glück 
und Unglück wechſelt; Leppke hatte folange 
noch mehr Glück als Unglück mit der Pfer- 
dezucht. 


Den 8. Januar fuhr eine ganze Partie 
(ihrer zehn) ab nach California, worunter 
Jiaak Löwens und ihre Tochter auch waren. 
Löwen faate, er wolle im Winter auch mal 
Blumen pflücken. Sie gedenken zum Mai- 
monat zurücd zu fein. 


Nie es fcheint, dann werden wir Menno- 
niten bier auch immermehr in Anſpruch ge- 
nommen inbezug des Arieges. Es find 
fürzlich in allen Voſtoffieen von der Domi- 
nialreaierung ‚National Service” Karten 
ausgeſchickt, die wir ausfüllen follen und zu- 
rück nach Ottawa fchiefen. Unter den 24 
Fragen auf den arten find folche, die und 
au nahe fommen. Alſo werden nur ganz 
wenige Karten ausaefüllt werden. Wie 
man hört, him die Enaländer e8 auch nicht, 
weil ſie fürchten, e8 ſei eine Schlinge, fie 
zum Militärdienst heranzuziehen. Was dies 
nad) fich ziehen wird, das wird die Zeit Ieh- 
ren. 

Rom Wetter fann ich berichten, dar es 
{ehr veränderlich iſt. Den 7. regnete es des 
Mends ein wenig. Wie man hört. dann 
ſoll e8 auch geblitt haben. Solches ift hier 
im Norden um diefe Zeit noch nicht erhört. 
Am 8. war den Tag über großer Weſtwind 
mit ein Grad warm R., daß der Schnee 
ehr verſchwand. Am 9. Nanuar, als wir 
des Morgens aufitanden, war eine ſchöne 
Dede Schnee gefollen und es war 12 Grad 
Froſt. Am 11. hatten wir einen ziemlich 
itarfen Schneeiturm, nachmittag aus dem 
Norden, der ich aber des Abends Tente, 
daß wieder zu fahren ging. Heute, am 13., 
war 08 des Morgens 27 Grad falt nach R., 
aber windstill und Flarer Sonnenschein. 
Solches nennt man in dieler Zeit hier jchon 
einen jchönen Tag. 

Sn der Nacht vom 7. auf den 8. erwachte 
ich um 12 Uhr. Na, dachte ich, was tft denn 
das, es iſt doch Vollmond, und fo finiter 
drinnen? Sch Ätand auf und ſchaute zum 
Fenſter hinaus. Es war doch Flarer Him 
mel und die Sterne und das Norölicht, al- 
les war io Flor zu ſehen. Da fiel mir mit- 
einmal ein: Es fann auch Momdfinjternis 
fein. Ich ging nad dem Fenſter an der 
Südſeite und, richtig, der Mond war ganz 
verfinitert umd blieb jo bis ein Uhr. Wie 
war e8 bei euch in Scottdale, war der Mond 
da au ganz verfinitert? (Na, ebenfalls 
bollftändig. Ed.) 

Schliehend wünſche ich allen meinen 
Freunden in Manitoba und Swift Current 
eine ſchöne Gefundheit im neuen Jahr. 
Grüßend, 


Jakob Martens. 
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Banguard, Bor 313, Saskatchewan, 
den 11. Januar. Schönen Gruß am den 
Editor wie an alle Leſer! Bor Weihnachten 
war es empfindlich Falt; aber jegt iſt es 
wieder warm mit wenig Schnee. Wir hat- 
ten hier aud eine ziemlih gute Ernte. 
Schreiber dieies hatte über' 800 Bufchel 
Flachs, 1200 Buſchel Weizen und 1300 Bu— 
ihel Safer. Bom Weizen mußte ich die 
Hälfte abgeben ; denn das Land hatte ich ge- 
rentet. Der Preis ft jehr gut, denn Weizen 
hatte ich zu $1.73 das Buſchel vrfauft. 
Flachs iſt $2.44. Ich habe aber noch kei— 
nen verkauft. Der Safer iſt 50 Cents per 
Buſchel. Nun es it hier im Beitlichen al- 
les nach Wunſch, mur im Geistlichen ſieht es 
traurig, denn die Menschen nehmen e8 nicht 
zu Serzen, dab der Herr mit feinem ®e- 
richt fo nahe iſt. Wenn man das legte Ka— 
pitel in Daniel lieit, dann ſtimmt e8 einem 
mit der gegemwärtigen Zeit. Unſere Re- 
gierung hat ‚National Service Cards” 
ausgeſchickt, und ein Jeder muß fie ausfül- 
fen, der in dem Alter von 16 bi3 65 ſteht. 
Alſo fann man ſchon wahrnehmen, was da- 
mit gemeint lt. 


Bruder David iſt jet mit feiner Frau 
in Rocheſter, Minneſota, denn fie iſt franf 
und muß operiert werden. Bruder Jakob 
iſt in St. Paul und will jich eine Braut 
holen. Die Eltern find jebt in ihr eigenes 
Heim gezogen, und Bruder Zacharias muß 
jet das „Batcheln“ Ternen; e8 gebt ihm 
aber nicht gut, und mit den „Hauskiepern 
(Sausfeeper oder Haushalter oder auch 
Saushälterin.) it micht viel los, die wollen 
nur Geld umd nicht arbeiten. Gruß an 
Editor und alle Leſer, 

Sohn Walters. 





Blumenort, Blumenhof, Sasfat- 
chewan, den 15. Januar. Editor und Leſer 
der Rundſchau! Den 11. hatten wir einen 
Schneelturm, wie wir einen ſolchen noch 
nicht erlebt hatten. E83 jchien uns jo, als 
ob alles vergeben jollte. Aber der Herr hat 
uns noch wieder verjchont und ung in Gina 
den angejehen. Ihm jei Dank dafür! Auch 
von Unglück haben wir noch nidt gehört, 
außer von fünf Kindern, die totgefraren 
fein jollen. Die Lehrerin hatte wollen die 
Kinder zu ihren Eltern bringen. Gleich als 
ſie mit ihnen zur Tür herausfommt, reiht 
der Sturm die Kinder fort und — ver— 
ſchwunden find fie. So haben wir gehört, 
ob es ſich wirflich io verhält, weiß ich nicht. 

Nett noch zu den Freunden in Serbert. 
Mas mat ihr alle? Seid von uns gegrüßt. 
In Manitoba jind noch viel, die uns nahe 
ſtehen. A. 2. Töwſen, was iſt der Grund, 
daß thr aar nicht herfommt? Schreibt es 
uns. Ich denfe, im Frühjahr wird es wer 
den. Ich will feine Ausnahme madıen und 
gehe auf. zum Nordweiten. Alle, die uns 
fennen, find von uns gegrüßt. Wir würden 
uns jehr freuen, von den alten Nachbarn 
einen Brief zu befommen, ob von dem oder 
dem. Wagt e8 und jchreibt mal. Antivort 
ſoll nicht Fehlen. 

Der Gefundheitszuftand ift gut zu nen- 
nen. Den 16. mollen wieder einige nad 
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Manitoba auf Beſuch fahren, was ic; auch 

von Herzen gerne würde wollen, wenn die 

Dollars nicht jo knapp wären. 
Elijabeth u. Corn. Blasien. 





Die Friedensausjidhten ſchwinden. 


Der Friede, nad} welchem die ganze Welt, 
wie man jagen möchte, jett ausichaut, will 
immer noch nidyt fommen, umd die Anzei- 
hen für fein Erjcheinen in naher Zukunft 
ſchwinden mehr und mehr, nachdem die Al— 
fiterten &8 abgelehnt haben, jich in Frie— 
denwerhandlungen mit Deutichland und 
jeinen Berbündeten einzulafien. Anfangs 
ſchien man in Deutichland nod einige Soff- 
nung zu begen, dab die alliierten Mächte 
nach der eriten Aufregung, die auf das Frie— 
densangebot Deutſchlands folgte, fich be- 
innen und wenigitens Segenvorichläge ma- 
chen würden, von denen aus dann die Ver— 
handlungen zwiſchen den beiden gegneri— 
ſchen Seiten weitergeführt und dieſelben 
nah und mad zuſammengebracht werden 
fönnten. Doch nachdem diejelben erflärt 
haben, dab unter den gegenwärtigen Ver— 
hältniffen an ein Verhandeln mit den Zen- 
tralmächten nicht zu denfen it, und fie 
durch Auslaſſungen bewieſen haben, daß fie 
noch immer den Standpunft einnehmen wie 
am Anfang des Krieges, daß Deutichland 
beitraft, gedemütigt und jo geſchwächt wer- 
den müfle, daß e8 nie mehr die Luſt ver- 
ſpüren dürfte zu ähnlichen Mbenteuern wie 
dieien Arieg (Doutichland fieht die Sache 
befanntlidy anders an), jcheint man dort 
alle Hoffnungaufgegeben zu haben, auf die- 
ſem Wege zum Frieden zu fommen, und 
die Friedensitimmung in den Ländern der 
Mittelmähte macht dem Entichluffe, den 
Krieg energiicher als bisher fortzuführen, 
mehr und mehr Plat. Wie man fich in 
Deutfchland in die durch das emwähnte Ver- 
halten der alliierten Mächte geichaffenen La— 
ge zu ſchicken gedenft, dariiber aibt das 
Nachſtehende Haren Aufſchluß: 

„London, 17. San. Die Unterbreitung 
des Budgets im preußifchen Landtag beg— 
leitete Finanzminifter Dr. Lentze mit der 
folgenden Erflärumg: 

„Jedesmal, wenn wir in den lebten bei 
den Jahren das Sriegsbudget eimreichten, 
gaben wir der Hoffnung Ausdruck, es werde 
das lette fein. Und wiederum ſtehen wir 





Sichere Genelung durch daß munber- 
für Kranke wirkende 


Granthematifhe Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werben portofrei zu- 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu Ba 


bon 
Yohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Erantbematifihen Heilmittel. 
Office und Nefidens: 3808 Profpect Abe 
S. €. 


Retter-Dramwer 398. Glevelands, DO. 


Wan büte ſich vor Fälfchbungen und fallcher 
Anvreifungen 
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vor jener Notwendigkeit. Wir unterbreiten 
ein neues Kriegsbudget und hoffen wieder, 
dat es das Ickte fei, ungeachtet der Tat- 
ade, dab die Sand, die wir dem Feinde 
zum Frieden boten, ſchnöde zurückgewieſen 
wurde mit der Erklärung, Deutichland müſ—⸗ 
fe zuvörderſt vernichtet werden. 

„Der Krieg hat unjere Steuerlaſten be- 
deutend erhöht und er erheifcht neue Opfer. 
Obvohl Einnahmen und Ausgaben mit ein- 
ander in Einflang gebracht wurden, jo war 
fold es doch nur dadurch möglich, dab wir 
die Löſung Mmoichtiger Fianzprobleme bis 
ſpäter zurücklegten. Das bedeutet, daß wir 
genötigt find, nach dem Kriege im Staat3- 
houshalt die weiteftgehende Sparfamfeit zu 
beo achten. 

„De Sauptiace iit, dab wir gewinnen. 
Die Blockade macht fich immer mehr fühl- 
bar. Es fann nicht beitritten werden, dat 
das Land in hohem Grade unter ihr leidet, 
doc; e8 hilft nicht, wir müffen fie ertragen. 
Die Beeinträchtigung perfönlicher Intereſ— 
fen iſt eine bedeutende; die Beſchaffung von 
Nahrungsmitteln iſt mit Schmwierigfeiten 
perumden amd die Preiſe find unbeitreit 
ba r gewaltig geſtiegen. Mancher Fami 
Itenwater mit Fleinem Einfommen weiß 
nicht, wie er auskommen Soll; doch was be- 
deutet ein Einzelner, mo das Geſchick eines 
ganzen Volfes in Frage fommt, wo es fich 
um die Zukunft handelt? 

„Unſere Reinde neben fich einer gewal— 
tiger Täuſchung hin, wenn fie glauben, uns 
durh eine Wlodade beftegen zu können. In 
Dentſchland wind Feiner verhungern, troß 
der Blockade. Dafitr ift hinlänglich geſorgt 
worden. 

„Im feindlichen Ländern iſt es in vielen 
Punten weit ſchlimmer beſtellt. Monate 
der Entbehrung ſtehen uns noch bevor; es 
gilt noch ſchwere Kämpfe; vielleicht müſſen 
wir noch große Opfer an Blut und Geld 
bringen. Wir leugnen es nicht. Aber unſer 
Vertrauen iſt feſt und unwandelbar. Wir 
ſind überzeugt, da ßwir nicht beſiegt wer— 
den können und daß der Sieg unſer ſein 
wird. Der alte Gott lebt noch! Er hat das 
junge Preußenland To Tange mit ficherer 
Hand gefiihrt und wird es much ferner tun, 
wenn wir nur unſere Pflicht erfitllen. Und 
das werden wir aufrichtigen Herzens tun.” 

Und weiter: 


„Seit Veröffentlichung der Ententeant- 
wort auf des Präſidenten Friedensappell iſt 
genügend Zeit verſtrichen, um einen Schluß 
betreffs der allgemeinen deutſchen Stim— 
mung au ziehen. 

Zeit jener Antwort it die fogenannt- 
Friedenspartei tatſächlich von der Pildflä- 
che verichmunden, und alle Parteien be- 
iteben auf Fortießung des Krieges mit allen 
zu Gebote ſtehenden Mitteln 

Die große und einflußreiche Partei der 
Sozialiiten, dir roh vor kurzem in fo ener- 
giſcher Weiſe für den Frieden eintrat, iſt 
nunmehr zu der Ueberzeugung gelangt, 
dat; es unmöglich iſt, zu einer Einigung mit 
den Feinden Deutichlands zu fommen. 


Ob die deutiche Regierung bezüglich der 
Zulturdlt Polens ewwas verlauten Taffen 


Meunenttifche Ruundſchau 
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Wachdem wir mehrere 
Jahre mit den aus Europa 
verfchriebenen Wbreikfalen- 
dern biel Entäuſchung ge- 
habt haben, find mir jeßt 
in der Lage, unfern Leſern 
mitzuteilen, daß unfer Ab⸗ 
reißfalender für 1917 eine 
amerifanifhe Ausgabe iſt, 
die nicht von auswärts ein- 
geführt zu werden braucht, 
deflen Bezug alfo mit dem 
Kriege nichts zu tum hat. 

Diefer Abreißkalender 
wird gegen Ende Oktober 
fertig ſein, und wird ſich in 
faſt nichts von dem bisheri⸗ 
gen deutſchen Abreißkalender 
unterſcheiden. 

Wir bringen für jeden 
Tag eine burze Schriftbe- 
trachtung und eine hübſche 
Erzählung. Die Rückwand 
iſt in Farbendruck gehalten 
und ſehr gefällig gearbeitet 


Der Preis ift etivas höher als früher, aber das läßt ſich leicht erflären, 
wenn man den gegenwärtigen Preis des Papiers und der andern Materia- 
lien, welche dazu nötig find, mit den früheren Preifen bergleidht. 


Eingelne Exemplare, partstre 50 Gents. Fünf Er. für $2.00, portofrei. 


@n Dutzend Er. 54.60, partsfrei. 


Der Familien Kalender 
Derauägegeben vom Mennonitiſchen Verlagshaus, Scottdale, Ba, 


Preis einzeln 
Ver Dutzend 
Per Hundert 


‚10 
‚85 
86.00 


Auf Einſendung bes Betrags erfolgt freie Bufendung. Mdreffier:: 


MENNONITE PUBLISHING HOUSF 
Scottdale, Pa. 
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wird, hängt von der Haltung der Polen ab, 
heziw. dabon, ob fie bereit ‘ind, die Mar- 
ken ihres neuen Königweiches zu berteidi- 
gen 


Die Möglichkeit eines „rückſichtsloſen 
Ubootfrieges”, au dem Zwecke England auf 
die Knie zu zwingen, wird eingehend er- 
örtert. Zurzeit ft e3 nicht wahrscheinlich, 
dab die Agitation nad; jener Richtung Hin 
von Erfolg begleitet jein wird; doch umver- 
fennbar ilt 8, daß der Seefrieg gegen Eng- 
land fo emergiich geftaltet wird, wie mır 


IE SEE) 


möglich. Man iſt darauf bedacht, eine neue 
Krifis mit den Vereinigten Staaten zu ver- 
meiden. 


Vermutlich; wird das Prifengefeg eine 
Erweiterung erfahren, und zwar dahinge- 
hend, daß KHontrebande führende, nad 
feindlichen Häfen beitimmte neutrale Schif— 
fe al& Prifen aufgegriffen werden. Dieſe 
Neuerumg wäre die Antwort auf die briti- 
Ihe Praris, neutrale Schiffe nad Heim— 
häfen zu fchleppen, fie dort zum Ausladen 
ae und fie leer weiter fahren zu 
Taffen.” 
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Erzählung. 
Luz Crucis 


Foftſetzung. 

„Wo iſt der Brite?” fragte Myrrha leiſe 
Valentina, indem fie ſich umſah. 

„Das wollte id; eben dich fragen,” er- 
widerte Balentina lachend. „Als der Gallier 
fiel, war er noch da; aber als ich mich im 
nächſten Augenblid nah ihm ummandte, 
waren er und jein Begleiter verſchwunden.“ 

Myrrha ſeufzte. 

„O,“ ſagte Valentina heiter. „Sein 
Freund iſt in unſerem Haufe gut befauat, 
alſo ift auch der Fremde Teicht zu finden. 
Und nach den Blicken zu jchliehen, die er 
dir zugeworfen hat, bezweifle ich jehr, daß 
er ung davonlaufen will.” 

7. Der Löwe. 

Luecius und feine Begleiter verließen die 
Sediatorenfänsle und wingen durd eine 
breite Straße dem Amphitheater zu. An der 
Ede der Via Sacra warteten Sflaven mit 
Tragſeſſeln auf ihre Gebieter. Da e8 jedoch 
ein herrlicher Tag war, zog Lucius vor, zu 
Fuß weiterzugeben, und gebot den Sflaven, 
iym zu folgen. Die mit Steinen gepflaiter- 
te, aber durch den regen Berfehr jehr ſtau— 
bige Straße führte von einer der Schiffs 
fänden am Tiber bis zu dem großen ge- 
mwölbten Cingangstor an der Rückſeite des 
Ampbitheoters. Hier wohnten die Aufſe— 
her und Soldaten, deren Obhut die für die 
Spiele in Käfigen und Höhlen aufbewahr 
ten wilden Tiere übergeben waren. An der 
Straße itanden niedere Häuſer mit einen 
Läden, und als die jungen Mädchen, von 
Paolo jorgiam geleitet, daherkamen, wur 
den ste auch hier der Gegenſtand bewun 
dernder Blicke. 

Gainor hatte ſich mit vielen Büdlingen 
und Tangen Reden über die aroße, ihm 
durch den Beſuch ertwiefene Eihre von den 
Jungfrauen, deren Wangen noch jebt von 
dem eben gejahenen aufregenden Kampf 
ipiel glühten, verabſchiedet. 

„Ich kann euch einige prachtvolle Tiere 
zeigen,“ ſagte jetzt Paolo voll Vergnügen zu 
den Mädchen. „Die Käfige ſind alle ganz be 
ſetzt. Erſt geſtern habe ich mir mindeſtens 
hundert von den Beſtien angeſehen. Leider 
ſind die zwei ſchwarzen Panther und das 
Rhinozeros aus Aegypten, von denen mir 
ein Matroſe erzählt bat, noch nicht ausge 
ſchifft. Sotfentlich Takt der Raifer die Tiere 
auf die Gladiatoren los, denn wenn fich die- 
je wilden PBeitien nur untereimander be 
kömpfen, it e8 kaum das halbe PVergnii- 
gen.” 

„Dos Kämpfen überhaupt iſt ſchrecklich,“ 
klagate Myrrha zuſammenſchaudernd. „Wie 
man an ſolchen Grauſamkeiten Freude ha— 
ben kann, iſt mir unbegreiflich.“ 

„Es geht da mie beim Kriegshandwerk,“ 
ſagte Lucius. „Die Freude daran kommt 
mit der Gewohnheit. Aber um ſo ſanfter 
ſind wir dann, wenn wir es mit der Liebe 
zu tun haben.” 


WMeunusvuiiifige Ruud ſcha 


„Meiner Meinung nach ſind die Liebe, 
der Krieg und die Arena unvereinbar mit- 
einander, lautete Myrrhas Entgegnung. 
„Vielleicht denke ich fo, weil ich in meiner 
Sugend jo viel Blutvergießen gejehen ba- 
be. » 

„Nun höre einer das Kind!” rief Lucius 
lachend „Kaum neunzehn Jahre iſt fie alt 
und ſpricht ſchon von ihrer Jugend! Ach, 
meine grauen Haare! — Ich wollte, jie wä— 
ren wieder ſchwarz und ich wäre dem dunk— 
len Fluß, dem Endziel meiner Reiſe, noch 
nicht ſo nahe!“ 

„Iſt es dein Wunſch, ſo möchte ich auch, 
du wäreſt jünger; aber im übrigen müßteſt 
du genau fo fein, wie du jetzt biſt,“, ſagte 
Myrrha. „Du, mein geliebter Vater, biſt 
ein Soldat, wie er fein ſoll, und Better Fa— 
bian tit das auch. Brabano ſagt, das Alter 
jei die Zeit edler Gedanken, und mir will es 
icheinen, als ob die Lehre des Nazareners, 
von der ung der Nude Paulus jagte, mehr 
Troſt bringen fönnte, als die ſtürmiſchen 
Erinnerungen an Prieg und Blutvergie- 
Bien.” 

„Ja, der Bude iprach qut,” bemerfte Zu- 
cius nachdenklich, „und obgleich feine Wor- 
te mir die Erfüllung meiner Pflicht erſchwe— 
ren, möchte ich ihn doch gerne noch einmal 
hören. Seine Reden haben allerlei Gedan- 
fen in mir angeregt, und nur die Götter 
willen, wie fie wieder zur Ruhe fommen 
follen.” 

„Gehört der Jude zu dem Gefindel, das 
dreimal in der Stadt Feuer angelegt bat? 
Beim Zuhören geitern ftieg diefer Gedanke 
in mir auf. Ich kann dir zeigen, wo die 
Flammen die Häuſer auf dem Esquilin be- 
droht haben. Hätten die gütigen Götter 
nicht die Winde zurückgehalten, fo wären 
Tausende von braven Menschen umgekom— 
men,” ſagte Baolo 

Lucius gab Feine Antwort; ſchweigend, 
in Gedanken veriunfen, ſchritt er weiter. 
Auch die andern veritummten, als fie jekt 

durch die äußern Mauern des Amphithea 
ter8 gingen und durch ein hohes Tor in 
einen großen umzäunten Sof traten. Bon 
hier aus führten verriegelte Türen auf den 
Rampfplat der Arena, und hölzerne Trep- 
pen nach oben zu den Zuſchauerräumen. Un- 
ter den hintereinander anjteigenden Bän— 
fen befanden fich in die gewaltigen Grund 
mauern eimgeboute, vorne mit Ätarfen eifer- 
nen Stäben verfehene große Käfige für die 
wilden Tiere. Von der Rückſeite dieſer Kä— 
fige führten iteinerne Gänge auf unterir- 
diichen Wegen meiter zu den Räumen, bon 
wo die Peilten in die Nrena Tosgelaffen 
vurden. Mächtige Steinpfeiler jtüsten das 
maffive @ ebäude, auf deſſen oberitem Rand, 
iiber den ®alerien und Siten für das rö 
miiche Rolf, eine Bronzefäule mit dem rö 
miſchen Wdler ftand, der feine Schatten auf 
die prächtige Kaiſertribüne warf. 

Reim Erfteinen des römischen Generals 
Alutierte die Wache am Portal ehrfurchts— 
voll und eriuchte ihn höflich, einen Mugen- 
blick au warten Muf ihren Ruf kam ſofort 
ein Offizier herbei und begrüßte ehrerbie 
tia die Geſellſchaft. 

„Ah, guter Clytes, 


ſagte Lucius, den 
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ten von 


Geflügel 


Raſſenechte Zuch thähne, ger. 
Vegerinnen und gut beirudptete Eier von 
36 beit lohnenden Sorten Pand u. Maflers 
geflügel zu niebrigiten Breiien. Großes 

eutihces, illuitrirtes, Ichrreiches 
Birkular Ar ei. 


OAK_PARK POULTRY FARM 
Dept. 83 


Des Moines, lov⸗ 








Offizier erfennend. „Wir möchten gern 
deine Schüklinge anfehen; denn wie ich von 
Paolo höre, ſoll ja eine befonders fchöne 
Sammlung da jein.” 

„Diele Ehre werde ich nicht fo bald ver- 
geſſen,“ emwiderte der Offizier. „Ja, e8 ift 
wahr, feit vielen Sahren jeit ich mit 
dir in Britannien war — bin ich ſchon hier, 
aber ſolche Tiere Habe ich noch nie zuvor 
geiehen. Die Leute ahnen gar nicht, was 
der erhabene Kaiſer ihnen zu bieten gedenft. 
Erit geitern famen neue Schiffsladungen 
an, und unter diefen Tieren find Pradt- 
eremplare, wie Rom noch feine gefehen hat. 
Bejonders ein Löwe iſt da, der ift der ge— 
waltigfte feines Geſchlechts; er übertrifft al- 
le andern Tiere weit und fteht wie ein Serr 
iher unter feinen Stammesgenoifen. Rilfft 
du den zuerit jehen ?” 

Ein fürchterliches Brüllen, das aus dem 
Boden zu fommen fchien, übertönte die letz 
ten Worte des Offiziers. Zuerſt ang es 
nur wie dumpfes Grollen, wie ferner Don- 
ner; aber e8 wurde ftärfer und itärfer, bis 
jelbit die feiten Mauern davon erbebten. Ein 
arauenvoller Chor fiel ein, denn die ganze 
Menagerie beantwortete das laute Gebrüll 
mit den vericdhiedeniten Tönen des Schref 
fens oder des Troßes, und als der Lärm 
endlich abnahm, erhob fich; noch einmal das 
ichrille Aufheulen der Tiger und das heiie- 
re Trompeten der Elefanten, io daß fich die 
Mädchen erfehroden die Ohren zuhielten 
und an ihre Beſchützer anfchmiegten. 


Fortſetzung folgt. 


Gr befolate den Nat. ‚Vor einiger Zeit,” 
ichreibt Herr Mlerander Fifcher, 114 2. St., 
Linooln, Nebr. ‚gaben Sie mir den Rat, 
Forni's Alpenfräuter zu beziehen, was ich 


au tat. Ich babe jekt die zweite Flaſche 
gefauft. Die Schmerzen in meiner Seite 


iind nun vollftändig verſchwunden und ich 
fann wieder gehen. Manch mein Bruder, der 
an Rheumatismus Titt und bereits im Hoſ⸗ 
pital behandelt worden war, hat dieſe Me- 
dizin gebraucht und kann jekt wieder ar- 
beiten. Es iſt die beite, mir befannte, Me: 
Hain. Was Dia Leute darüber fagten, 
ichten mir auch unglaublich zu fein, aber ich 
halbe mich jetzt durch eigene Erfahrumg don 
der Wahrheit überzeugt. Es iſt das beite 
und billigſte Sausmittel.” 


Ungleich anderen Medizinen iſt Forni's 
Alpenkräuter nicht in Apotheken zu haben. 
Spezialagenten liefern es direft vom Labo— 
rotorium. Falls Sie feinen Agenten in Ih⸗ 
rer Nachbarſchaft fennen, fo jchreiben fie an: 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 19—25 
So. Home Ave., Chicago, IIl. 
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Hört auf miete 
kauft I 


beyahlen 


t eure farm mit dem mietegeld 
Zieht nach dem Südwesten nach 
dem Prairiefand vom nordwest 
Texas wo das Jand weniger 
kastet und mehr verdient 


Zwanzig - Dollar - der - Ader Land hat 26% jährlichen Profit an der Geldanlage abgeworfen, wenn 
die Farm gut ift, im Vergleich mıt 6% auf $150 Land im Illinois und Jowa Korngürtel. 





Weizenzucht lohnt ſich. 


„Sch kam hierher nad 
Ochiltree County aus Cooper, Mo 
Ich hatte $700, 3 Maulejel, eine 
Mähre und eine Kuh. Eine Zeit 
langß arbeitete ich für andere. Dann 
" »e ich mir Land und zog meine 
eicene Ernte. Ich hatte Erfola, 
und babe jebt 19 Pferde, 19 Stüd 
Vieh, 8 Milchkühe und 40 Schmwei- 
ne, und kaufte mır 320 AcresLand. 

Ach habe ungefähr 200 Acres 
Milo und fonitiges Viehfutter. Der 
Mann, der feine Farm richtig be— 
forat, braucht feine Mißernte zu 
befürchten. Ach bin ſehr zufrieden 
mit dem, was ich bier ausgeführt 
babe. Ach betrachte Getreidezucht 
als das Gemwinnbringendite. Das 
durchfchnittlihde Erzeugnis aus 
Meizen iſt 15 Buſhel, jedoch habe 
ich ichon 30 Bufhel zum Acre er- 
zeugt 

D. 8. Zauman, 
Dchiltree, Texas.” 





zum Markt zu fahren. 


Nuten des Steigen: im Preis. 


prüft wurde, 








Man zichte fein Schreiben an 
C. L, SEAGRAVES 
Induſtrial Commtffioner 


tisiion, Topetka & Santa Be NRailwah, 
1000 Railwah Exhange, Ehicago, IU, 


7 Ju Briefen nenne man diefe Zeitung. TI 


Kauft eine Farm, ehe die neue Bahn fertig iſt, 


Die Santa Te - Bahn hat jekt eine neue Strede nach diejer pro» 
duftiven Gegend gebaut, wo man früher gezwungen war, alles weit 


und erzielt den 


Nehmt eure Pide jett zur Hand. 
Sichert Euch Land vor dem Andrang. 


Kleine Anzahlung und acht Jahre Zeit, um abzuzahYen für billiges, 
reiches Aderland, welches vom Santa Fe Farm 
Viertel - Sektion in Odhiltree in Hansford Counties 


Agent, der jede 


bejuchte, ge» 


Kein Zweifel über Ernteerfolg. Das Refultat ift befannt, da jetzige 
Anfiedler ſchon vorher alles unterfucht hatten. 


Meizen, Rindvieh und Schweine 
find bier die drei Haupt große 
Geldeinbringer. 


Laßt Euch vonTatfachen üüberzeu— 
gen. Leſet, was Farmer, die dort 
anfällig find, iiber Erfolg zu be- 
richten haben. 


Schickt eine 1 Cent Poſtmarke und 

ſchreibt um Heft, Einzelbeiten an- 

gebend. Dasjelbe gibt Auskunft 

über Erfahrung der Karmer, die 

jet dort find, und was diejelben 
in furzer Zeit mit wenig 
Kapital ausgeführt haben. 
Es iſt ſicherlich 1 Cent 
wert, um ſich felbit zum 
überzeugen — eine wirf- 
lich quite Gelegenheit. Ich 
erde Euch dann forort 
mit dem Eigentümer der 
Ländereien in Verbindung 
ſetzen. 


Schreibt 
heute 


SOSE SOSE ZOO SO ZEZOOTETO) —D 
EEE 00.0.0000 0ER 


Ir 


2000008 


ET 
Ka a aa x a x 


B 


+ 


©, 
ex 


N? 
+ 


2? 
+ 


N 
* U 


v, 
* 


SR KR) 
** Kara ar 


CE) 
ee 


“ 
x 


WRX 
WEILS 


« 


—* 


* 


I 





